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Metropolregion Hamburg –  
Was ist sie wirklich wert?

S 
ie ist ein Zusammenschluss von Ländern, Kom-

munen, Wirtschaft und Sozialpartnern: Unter 

dem Dach der Metropolregion Hamburg ma-

chen Hamburg, Schleswig-Holstein, Nieder-

sachsen und Mecklenburg-Vorpommern und Vertre-

ter der jeweiligen Institutionen gemeinsame Sache, 

wenn es um die Steigerung der Wirtschaftskraft, die 

globale Wahrnehmung der Region und vor allem die 

Verbesserung der Infrastruktur geht. Eine komplexe 

Gliederung sorgt dafür, dass alle Beteiligten Gehör 

finden und Mitsprache haben. Seit Anfang 2018 ist 

Maike Bielfeldt, Hauptgeschäftsführerin der IHK Stade 

mit Hamburger Wurzeln, seit 2017 Mitglied im Regi-

onsrat der Metropolregion Hamburg und seit 2018 

Vorsitzende der Facharbeitsgruppe Wirtschaft. Mit ihr 

sprach B&P-Redakteur Wolfgang Becker.

Welchen Stellenwert hat die Wirtschaft in der Ins-

titution Metropolregion Hamburg?

Einen weit höheren als bisher! Seit etwa eineinhalb 

Jahren sind wir offiziell Teil der Institution „Metropol-

region Hamburg“ und haben so die Möglichkeit, un-

sere Interessen und vor allem die unserer Unterneh-

men und Arbeitnehmer einzubringen. Das halte ich 

für sehr wichtig. Dazu müssen wir allerdings Themen 

definieren, die für alle vier Bundesländer relevant sind.

Sind die Erwartungen an die Metropolregion als 

Organisation nicht manchmal etwas zu hoch ge-

steckt?

Ich denke, es ist immer eine Frage, wieviel der Ein-

zelne bereit ist einzubringen. Durch die Größe und 

Vielfalt der Gremien neigt vielleicht der eine oder an-

dere schon mal dazu, sich zurückzulehnen, aber ich 

schaue eher darauf, was wir selbst dazu tun und auch 

umsetzen können. Das ist der Schlüssel zum Erfolg. 

Die Metropolregion wirkt ja immer etwas abstrakt, 

weil sie nicht sofort greifbar ist. Deshalb ist es wich-

tig, Erfolgsgeschichten zu erzählen. Unser Ziel muss 

es sein, das Abstrakte mit konkreten Projekten, die 

von den Menschen in der Region wahrgenommen 

werden, spürbar zu machen. Es gibt einen Staatsver-

trag und einen strategischen Handlungsrahmen mit 

klaren Zielen. Die Ausweitung des HVV-Bereichs und 

die Ausweitung der S-Bahn nach Stade ist natürlich 

eines der Leuchtturmprojekte in der Geschichte der 

Metropolregion. Hinzu kommen innovative Themen 

aus dem Energiebereich, etwa die Nutzung von Was-

serstoff, und eine stärkere Kooperation bei der Aus- 

und Weiterbildung. Ich weiß nicht, ob wir ohne die 

Metropolregion so weit gekommen wären.

Das ist ein Thema sozusagen vor der Haustür, aber 

die Metropolregion Hamburg soll ja auch im welt-

weiten Wettbewerb mit anderen Wirtschafts-und 

Lebensregionen präsentiert und nach vorn ge-

bracht werden. Gelingt das?

Zurzeit ist die OECD (Organisation für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit und Entwicklung, d. Red.) damit be-

auftragt, über etwa eineinhalb Jahre eine Studie zu 

erstellen, um genau zu analysieren, welche Strahlkraft 

die Metropolregion tatsächlich hat. Wir haben star-

ken Wert darauf gelegt, die Stadt-Land-Verflechtun-

gen zu untersuchen. Da geht es unter anderem um 

bezahlbaren Wohnraum und die Pendlerströme. Was 

macht diese Region lebenswert und wie können wir 

weltweit Unternehmen dazu bewegen, sich hier an-

zusiedeln? Ein großer Pluspunkt ist aus meiner Sicht 

das Vorhandensein von viel Energie – beispielsweise 

durch Offshore-Windparks. Das wird künftig eines 

der ganz großen Themen werden. Die Ergebnisse der 

Studie erwarten wir für das zweite Quartal 2019. Da 

sind wir natürlich sehr gespannt und arbeiten auch 

intensiv mit.

Wird Hamburg in der Studie für sich betrachtet 

oder im Vergleich zu anderen Metropolregionen?

Die OECD verfügt über fundierte Erfahrungen im Er-

stellen solcher territorialen Studien und natürlich wol-

len wir auch wissen, wie wir im Vergleich zu anderen 

Regionen stehen. Keine Region ist wie die andere. Rot-

terdam können Sie kaum mit Seoul vergleichen und 

Paris nicht mit Toronto. Daher müssen die OECD-Mit-

arbeiter die Metropolregion Hamburg erstmal richtig 

kennen. Deshalb wurden viele Interviews mit Vertre-

tern aus den Kommunen, Verbänden, Kammern und 

Sozialpartnern geführt. In der zweiten Phase finden 

derzeit Experteninterviews statt. Und in der dritten 

Phase kommen die Entscheider aus der Politik, Wis-

senschaft und der Wirtschaft zu Wort. Das wird in Lü-

neburg oder Stade stattfinden.

Charakteristikum einer Metropolregion ist logi-

scherweise die Existenz einer Metropole, in die-

sem Fall Hamburg. Wie beurteilen Sie das zumin-

dest früher oft angespannte Verhältnis zwischen 

der Hansestadt und den umliegenden Städten und 

Kommunen – hat sich da etwas verändert?

Ich bin vor viereinhalb Jahren von Hamburg nach 

Stade gewechselt und kenne beide Sichtweisen ganz 

gut. Ich glaube, die umliegenden Kommunen dürf-

ten gegenüber Hamburg gern etwas selbstbewusster 

auftreten. Gerade Schleswig-Holstein und Hamburg 

arbeiten sehr eng zusammen. In Niedersachsen ist es, 

durch die Größe des Bundeslandes, etwas schwieriger 

– dort haben wir drei Metropolregionen, ein wesent-

licher Unterschied zu den anderen Partnern. Deshalb 

gibt es keine pauschale Antwort. Ich denke aber, dass 

gerade wir im Süderelbe-Raum uns noch stärker zu-

sammentun müssten – sowohl Hamburg gegenüber 

als auch Hannover gegenüber. Da sehe ich schon noch 

eine Schwäche. Hannover dürfte sich mit Blick auf die 

Metropolregion Hamburg gern etwas stärker einbrin-

gen. Ich weiß aber, dass es mittlerweile Gespräche 

dazu gibt, die es vorher so nicht gab.

Ein praktisches Beispiel: Der Hamburger Senat 

plant die Einrichtung von vier Innovationsparks 

(siehe auch Bericht Seite X), einen davon in Har-

burg. Zeitgleich plant der Landkreis Harburg nahe 

der Landesgrenze in Buchholz mit großem En-

gagement einen Technologie- und Innovations-

park (TIP). Inwieweit sind diese Planungen eigent-

lich inhaltlich abgestimmt? Und: Wäre die Koordi-

nierung solcher Vorhaben auch ein Thema für die 

Metropolregion?

Hier würde eher die gemeinsame Länderplanung 

greifen, da Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vor-

pommern davon nicht betroffen sind. Natürlich müss-

te es da eine verstärkte Abstimmung geben. Die Me-

tropolregion Hamburg hat aber gemeinsame Gewer-

beflächen für den gesamten Bereich aufbereitet. Wir 

erhöhen über diese internationalen Datenbanken die 

Transparenz über unser Flächenangebot und wirt-

schaftliche Entwicklungsmöglichkeiten. In diesem Fall 

geht es jedoch auch um die Länderfinanzierung und 

die Zusammenarbeit mit den verschiedenen Universi-

täten – hier die Leuphana, dort die Technische Univer-

sität Hamburg. Als IHK sind wir über unsere Innovati-

onsförderung involviert und versuchen das TIP-Projekt 

zu begleiten und zu beraten. Wir beschäftigen mit 

unserer Schwester-IHK in Lüneburg sogar einen ge-

meinsamen Mitarbeiter, um deutlich zu machen, dass 

wir uns als eine Region verstehen und gemeinsam an-

treten. Das ist im behördlichen Umfeld sicherlich noch 

anders. Aber es funktioniert und ist der richtige Weg, 

als Region und nicht in statischen Bezirken zu denken.

Wenn Sie sich die Metropolregionen in Deutsch-

land anschauen – wo steht Hamburg da aus ihrer 

Sicht?

Meine persönliche Meinung: Ganz gut, aber noch mit 

Luft nach oben, was die Konkretisierung von Projek-

ten angeht. Ich hoffe, dass die OECD-Studie zu dem 

Schluss kommt, dass wir unsere wirtschaftliche Vielfalt 

stärker hervorheben sollten. Wir können noch innova-

tiver sein, noch mutiger Zukunftsthemen anpacken. 

Die Erzeugung „grüner Energie“ an der Küste ist ein 

ganz großes Plus. Auch die Modellthemen zur Mobi-

lität vor dem Hintergrund des IST-Kongresses 2021 in 

Hamburg sind sehr interessant – und meine Hoffnung 

ist, dass Hamburg dabei auch das Umland im Blick 

hat und beteiligt. Diese Themen sind auch einer der 

Gründe, warum wir uns aktiv in die Metropolregion 

einbringen. Wir wollen nicht nur klagen und wir wis-

sen auch nicht alles besser. Wir wollen mit den ande-

ren Trägern Hand in Hand arbeiten, um unsere Region 

voran zu bringen.
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Maike Bielfeldt 

ist Hauptgeschäftsführerin der IHK Stade und als solche 

auch in verantwortlicher Funktion für die Metropolregi-

on Hamburg tätig. Sie gehört dem höchsten Gremium, 

dem Regionsrat, an und sitzt der Facharbeitsgrup-

pe Wirtschaft vor, in der etwa 40 Mitglieder aus den 

Landesbehörden, Kommunen, Kammern, Verbänden 

und Sozialpartnern vier Mal pro Jahr tagen. Aktuelle 

Themen sind die Digitalisierung, die Kultur- und Krea-

tivwirtschaft, die Zusammenarbeit bei der Gewerbe-

flächenentwicklung (Gefis/GEFEK II), der Preis „Metro-

politaner des Jahres“, die Fachkräftesicherung sowie 

innovative Energiekonzepte und Mobilität. Speziell die 

niedersächsischen Träger der Metropolregion wollen 

die Verkehrsanbindung des Umlandes an Hamburg 

verbessern, eine Modellregion Windwasserstoff schaf-

fen sowie Hochschulen, Forschungseinrichtungen und 

Berufsschulen stärker vernetzen.  Foto IHK Stade/Michael Hensel 

INTERVIEW IHK-Haupt-

geschäftsführerin  

Maike Bielfeldt (Stade) 

über die OECD-Studie, 

länderübergreifende  

Projekte und das Verhält-

nis zwischen der Hanse-

stadt und dem Umland
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D 
ass er sich mit Hotelbauplänen befasst, war 
kein Geheimnis, aber jetzt holt Arne Weber, 
Channel-Begründer, Investor und Inhaber 
von HC Hagemann, zum großen Coup 

aus: 2019 startet der Bau eines 600-Zimmer-Hotels 
am Kanalplatz. Die Bauvoranfrage ist bereits gestellt, 
der Bauantrag formuliert. Baurecht gibt es ebenfalls, 
und die Harburger Verwaltungsgremien haben bereits 
ihre Zustimmung erteilt. Das HIP Hotel Hamburg wird 
ein Haus der Superlative, verspricht der Bauherr: „Das 
größte Hotel der Hansestadt Hamburg mit einem mo-
dernen Konzept, das sowohl auf Businessgäste als auch 
auf Touristen zugeschnitten ist.“ Auf der Expo Real in 
München wird Weber sein neues Projekt persönlich 
vorstellen. Bereits 2020/21 soll das Hotel in Betrieb 
gehen.
Der Name ist Programm: „Natürlich wird dieses Haus 
hip, aber es dient zugleich auch als Übernachtungs-
möglichkeit für Nutzer des Hamburg Innovation Port, 
der von HC Hagemann entwickelt wurde und derzeit 
an der Blohmstraße gebaut wird. Das HIP-Konzept 
sieht den Bau eines kleinen Hotels am Ziegelwiesenka-
nal vor. Da haben wir jetzt ein wenig umgeplant.“ 
Webers Vorteil: Ihm gehört das Grundstück am Kan-
alplatz (zwischen dem Westlichen Bahnhofskanal und 
dem Unternehmen Segel-Raab), es gibt einen gül-
tigen Bebauungsplan und die Möglichkeit, dort ein  
70 Meter hohes Gebäude hinzustellen – vor einigen 
Jahren konzipiert als Büroturm „Channel X“. Weber:  
„Das Haus wird die erste Adresse für Kongresse und 
Veranstaltungen im Zusammenspiel mit dem HIP 
sowie für Hamburg-Touristen aus dem In- und Aus-
land.“ Einen Betreiber für sein neues Hotel sucht Weber 
übrigens nicht: „Das machen wir selbst.“ Erfahrungen 
als Hotelier hat er bereits sehr erfolgreich mit dem De-
signhotel „atoll“ auf Helgoland gesammelt.

Keine Sterne, aber Komfort

Das HIP Hotel Hamburg wird keine Sterne haben, wie 
Weber betont. „Wir verfolgen hier ein minimalistisches 
Konzept. Überflüssiges wird gestrichen, Wichtiges be-
tont. Die Zimmer haben 20 Quadratmeter Fläche, ein 
großes komfortables Bett und ein großzügiges Bad.“ 
Die Idee stammt von Arne Weber selbst, der Entwurf 
von Limbrock und Tubbesing Architekten und Stadt-
planer. Das HIP Hotel Hamburg überzeugt mit mini-
malistischem Industriedesign – vielleicht eine Remi-
niszenz an den einstigen Harburger Industriestandort. 
Die Fassade soll in Sinusblech gestaltet werden, die 
Fenster sind optisch aufgesetzt. Durch den gestaffelten 
Baukörper und die Grundrisse der Zimmer, ergibt sich 
aus allen Zimmern ein Blick auf den Hafen. Der Clou: 
Auf die Fassade können à la „Nacht der Lichter“ bunte 
Graffiti projiziert werden. 
Das sechs Meter hohe Erdgeschoss wird für maxi-
mal 1200 Gäste Platz zum Frühstücken bieten – oder 
eben auch Raum für Konferenzen und Kongresse im 
Zusammenspiel mit dem Hamburg Innovation Port. 
Wie dieser neue Hotspot im Harburger Binnenhafen 
an die Hamburger City angebunden und somit auch 
für Touristen interessant wird, darüber hält sich Weber 
noch bedeckt, aber er signalisiert, dass es bereits eine 
Idee gibt.
Wer den Harburger Unternehmer kennt, der weiß auch 
um sein Faible für schnelle Schiffe. Immerhin war er 
der Pionier, der es Mitte der 90er-Jahre durchsetzte, 

dass die Hochseeinsel Helgoland erstmals von einem 
Katamaran mit eigenem Anleger angesteuert werden 
konnte – heute eine beliebte Verbindung. Was genau 
Weber vorhat, ist noch nicht endgültig entschieden, 
dem Vernehmen nach dürfte es aber auf eine Schnell-
fährenverbindung hinauslaufen, die Hotelgäste vom 

Harburger Anleger am Dampfschiffsweg binnen 20 Mi-
nuten zur „Elphi“, zum „König der Löwen“ oder zum 
Kiezbummel an die Landungsbrücken bringt. Damit 
rücken Harburg und Hamburg eng zusammen.  wb

>> Web: www.hchagemann.de

Auf HIP one folgt 

HIP two
Hamburg Innovation Port: Zweiter  

Bauabschnitt soll 2019 beginnen

D 
as zweite Obergeschoss ist bereits in Arbeit, da 
kündigt sich in unmittelbarer Nachbarschaft 
von HIP one, dem ersten Bauabschnitt des 
Hamburg Innovation Port an der Blohmstra-

ße im Harburger Binnenhafen, bereits beträchtlicher Zu-
wachs an, wie Bauherr Arne Weber, Channel-Begründer 
und Inhaber der Baufirma HC Hagemann, sagt: „Der 
zweite Bauabschnitt ist in der Vorbereitung. Die Fach-
planer und Architekten von MVRDV haben den Auftrag, 
bis Ende Februar 2019 den Bauantrag einzureichen. Ide-
alerweise könnten wir dann in der zweiten Hälfte kom-
menden Jahres starten.“ Der zweite Bauabschnitt ist zu-
gleich der größte. Er wird 20 000 Quadratmeter Fläche 
bieten und soll in Zusammenarbeit mit Hamburg Invest 
von möglichst technologieaffinen Unternehmen besie-
delt werden, die ins Umfeld der Technischen Universität 
Hamburg passen.
Zurzeit geht jedoch zunächst der erste Bauabschnitt 
seiner Vollendung entgegen. HIP one ist ein gestreck-
ter Riegel zwischen der Blohmstraße und dem Ziegel-
wiesenkanal. Vermietbare Fläche: 5000 Quadratmeter. 
Knapp die Hälfte davon wird die TUHH übernehmen, 
die laut Weber zurzeit noch an der Umsetzung ihres 
Wachstumskonzepts arbeitet. Demnach werde das Ins-
titut für Umwelttechnik und Energiewirtschaft von der 
Harburger Schloßstraße in die Blohmstraße umziehen. 
Weber: „Dafür werden wir in dem Neubau auch ein 
Labor vorsehen.“
Der Harburger Unternehmer, der mit dem Hamburg 
Innovation Port ein ambitioniertes Großprojekt voran-
treibt, berichtet über viele Nachfragen von Interessen-
ten. Zunächst habe aber die TUHH „Erstzugriffsrecht“. 
Die Universität betreibt derzeit eine Wachstumsinitiative 
und gilt als Haupttreiberin der Entwicklung im westli-
chen Binnenhafengebiet. Weber ist überzeugt, dass es 
gelingt, im künftigen TUHH-Umfeld technologieorien-
tierte Unternehmen und Startups anzusiedeln und damit 
einen zentralen Kern des Hamburger Innovationsparks 
Harburg zu schaffen: „Es ist die große Kunst, die pas-
senden Betriebe aus der Wirtschaft hierher zu holen und 
dafür zu begeistern, gemeinsam mit der wissenschaftli-
chen Expertise der TUHH Synergien zu heben.“  wb

>> Web: https://www.hamburg- 

innovation-port.com

Etwa 70 Meter hoch mit einem sechs Meter hohen Erdgeschoss und 18 Etagen für die 600 Zimmer: So soll das 

HIP Hotel Hamburg ab Herbst 2019 im Harburger Binnenhafen gebaut werden.  Visualisierung: HC Hagemann/beyond

                                                   600 Zimmer mit Hafenblick

So wird Harburg  
auch für Hamburg- 

Touristen hip

Baustart 2019: Arne Weber 

stellt mit dem HIP Hotel 

Hamburg das größte Haus 

der Hansestadt vor

Momentaufnahme vom 19. September 2018: Der erste 

Eckpfeiler des zweiten Obergeschosses ist gesetzt.  

Im April/Mai 2019 sollen im Gebäude HIP one die ersten 

Mieter einziehen.  Foto: Wolfgang Becker
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IHRE INSPIRATIONSQUELLE: DIE PREMIUM-
INDOOR-AUSSTELLUNGEN DER BAUWELT.
Entdecken Sie die neuesten Trends für Bodenbeläge, Fliesen, Türen.

Ausstellungsberatung:

Mo. - Fr. 9.00 - 18:30 Uhr

Sa.      9.00 - 14.00 Uhr

Delmes Heitmann GmbH & Co. KG

Maldfeldstraße 22

21218 Seevetal

Der neue Hörsaal (großes Foto) ist der zentrale Raum, ausgestattet 

mit modernster Technik in ansprechender Optik. Die kleinen Fotos 

links zeigen (von oben) die Außenansicht des Ingenieurwerks an der 

Georg-Wilhelm-Straße, das hohe und lichtdurchflutete Foyer, das Be-

triebsrestaurant, das auch von den Mankiewicz-Mitarbeitern genutzt 

wird, und einen der sechs Konferenzräume im Erdgeschoss.  
 

 Fotos: Ingenieurwerk

Das Auditorium Wilhelmsburg
Hightech-Hörsaal, moderne Tagungsräume, Top-Betriebsrestaurant –  

Willkommen im neuen Ingenieurwerk 

D 
ieses Haus hat es wirklich in sich: Das 
neue Ingenieurwerk an der Georg-Wil-
helm-Straße 187 in Wilhelmsburg bie-
tet nicht nur die gebündelte Kompe-

tenz aus dem Ingenieurswesen unter einem Dach, 
sondern Unternehmen aus der Metropolregion 
Hamburg einen neuen Ort für Tagungen, Semi-
narveranstaltungen und Firmen-Events. Im Zent-
rum steht der vermutlich modernste Hörsaal süd-
lich der Elbe: das Auditorium Wilhelmsburg. Die 
ING Werk GmbH & Co. KG hat alles an moderner 
Technik in diesen Hörsaal integriert, was im Zeit-
alter von Live-Stream und www-Kommunikation 
nötig ist. Hier ist zweifellos ein neues Ziel-Fähn-
chen auf die Metropol-Landkarte gesetzt worden, 
das Unternehmen Hightech, edles Ambiente und 
noch dazu ein Top-Catering verspricht.
Das Auditorium Wilhelmsburg ist wie ein klassi-
scher Hörsaal aufgebaut und verfügt über 120 
Sitzplätze. Die ausgefeilte Lichttechnik mit indi-
rekter LED-Beleuchtung, variablen Decken-Spots 
und digitaler Lichtsteuerung bieten ein individu-
elles Ambiente für jede Art von Veranstaltung an. 
Einen Beamer sucht man vergeblich – der Saal 
hat eine LED-Wand aus 16 Einzelbildschirmen, 
eine auf den Raum abgestimmte Soundanlage 
und ein intelligentes Lüftungssystem. Über eine 
Dome-Kamera kann das Geschehen im Saal live 
in einen der benachbarten Tagungsräume über-
tragen werden, in dem bis zu 80 weitere Perso-

nen Platz finden. Live-Streaming ins Internet ist 
technisch möglich.
Johann Grau betreut das Projekt als Vertreter der 
Bauherrenschaft. Das Auditorium und die sechs 
kleinen und mittleren Tagungsräume (12 bis 30, 
zusammengelegt bis zu 80 Personen) nebenan 
werden regelmäßig für Veranstaltungen von dem 
angrenzenden Unternehmen Mankiewicz Gebr. 
& Co genutzt. „Hier findet unsere alljährliche 
Vertriebstagung statt, Kundenveranstaltungen 
ebenso, und hier bieten wir auch Fortbildungsse-
minare für unsere Mitarbeiter an“, erläutert er das 
Konzept. Ziel sei es nun, die Räume auch exter-
nen Nutzern zur Verfügung zu stellen – inklusive 
Catering über das topdesignte Betriebsrestaurant 
im Erdgeschoss des Ingenieurwerks. Die Mieter 
des Ingenieurwerks – die Unternehmen planwerk 
elbe und UMCO sowie etwa zehn weitere Firmen 
aus dem breiten Feld des Ingenieurwesens – kön-
nen das Auditorium ebenfalls nutzen.
Der außergewöhnliche Tagungsort wird aktuell 
auf die Location-Suchplattform fiylo.de online ge-
stellt und bundesweit angeboten. Grau sagt: „Wir 
haben bislang noch keine Marketingmaßnahmen 
getroffen, aber bereits erste Anfragen von exter-
nen Interessenten.“ Verschiedene Unternehmen 
aus dem Hamburger Süden waren bereits vor 
Ort und haben das neue Wilhelmsburger Raum-
wunder für ihre Veranstaltungen genutzt. Das 
Auditorium hatte seine erste Bewährungsprobe 

bereits Anfang des Jahres, als Mankiewicz zur all-
jährlichen internationalen Vertriebstagung nach 
Hamburg eingeladen hatte.
Ein besonderes Highlight ist auch  das Betriebsre-
staurant,  welches eigentlich für die Mankiewicz- 
Belegschaft (rund 750 Mitarbeiter am Standort) 
gebaut worden ist und auch über eine angren-
zende große Außenterrasse mit 40 Sitzplätzen 
verfügt.  Grau: „Neben einem reichhaltigen Früh-
stück wird täglich frisch gekocht und drei saiso-
nale Gerichte stehen zur Auswahl. Unternehmen 
aus der Nachbarschaft sind herzlich willkommen, 
diesen Service ebenso in Anspruch zu nehmen. 
Auf Anfrage kann das Betriebsrestaurant im Rah-
men von externen Veranstaltungen auch an Wo-
chenenden genutzt werden.“  wb

n Mankiewicz ist Weltmarktführer bei der Ent-
wicklung und Produktion von Speziallacken 
wie sie zum Beispiel beim Flugzeug- und 
Automobilbau verwendet werden. Die seit 
Jahren positive Unternehmensentwicklung 
sorgt für ständig neue Baumaßnahmen vor 
Ort, auch jetzt aktuell stehen wieder mehre-
re Projekte an. 

>> Web: Nähere Informationen und Anfragen 

für das Anmieten des Auditoriums,  

der Besprechungsräume oder des  

Betriebsrestaurants auf der Website  

www.iw-hh.de/auditorium  

         Eine neue Top-Adresse in Hamburg
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Sound im House
Audiophile Offenbarung: INKLANG-Gründer  
Thomas Carstensen stellt sein Multi-Room-Konzept vor 
– Ein Besuch im stilwerk Hamburg

D 
urch die Drehtür, am Empfang 
vorbei, ein paar Stufen hoch und 
schon tut sich eine neue Klang-
welt auf: Im Foyer des stilwerk 

Hamburg ist der Showroom von Thomas 
Carstensen kaum zu übersehen und noch 
weniger zu überhören – dann nämlich, wenn 
er die in seiner Werkstatt handgefertigten 
Lautsprecher Kunden vorführt. Es kommt 
durchaus vor, dass Besucher in Tränen aus-
brechen, wenn sie ihren Lieblingssong zum 
ersten Mal in Topqualität hören – und das 
hat auch etwas mit der Größe der digitalen 
Musikdateien zu tun, die abgespielt wer-
den. Carstensen, Gründer und Geschäfts-
führer der Firma INKLANG (siehe auch B&P 
März-Ausgabe), vertreibt jedoch nicht nur 
seine mehrfach prämierten Lautsprecher, er 
liefert auch Multi-Room-Konzepte für Men-
schen, die sich überall im Haus mit Musik 
umgeben möchten.
Musikhören im digitalen Zeitalter geht 
so: Die Songs kommen nicht mehr unbe-
dingt von der CD oder als runtergerechne-
te MP3-Dateien vom Handy, sondern über 
einen Streaming-Dienst, die mittlerweile 
sogar Studioqualität bieten. Dazu ein paar 
hilfreiche Zahlen: Ein durchschnittlich langer 
Song als MP3-Datei (damit viele aufs Handy 
passen . . .) hat etwa 4,5 Megabyte. Derselbe 

Song auf der CD hat bereits 45 Megabyte 
(16 Bit). In Studioqualität hat die Datei dann 
schon mal 150 Megabyte. Diese Durch-
schnittszahlen machen deutlich, das im Ohr 
nur ein Bruchteil des Originals ankommen 
kann, wenn die wuchtige Stimme von Adele 
oder die glasklare Jazz-Trompete von Nils 
Wüllner auf MP3-Format geschrumpft wird 
und aus dem Handy quakt. Carstensen: „Und 
noch ein wichtiger Punkt: Große Musik-Da-
teien lassen sich nicht mal eben über WLAN 
an einen Wireless-Lautsprecher übertragen. 
Die sind zwar unheimlich in Mode, kommen 
akustisch aber nicht weit über das Niveau 
eines Kofferradios hinaus. Die Musik wirkt 
eindimensional und unnatürlich basslastig. 
Weil audiophiler Musikgenuss mehr Daten 
erfordert und hochauflösende Dateien die 
Standard-WLAN-Ausstattung vieler Haushal-
te überlastet, bleibt es häufig bei einem gro-
ßen Bum-Bum-Kompromiss.“

Musik – ein eigenständiges 
Gewerk beim Hausbau

Was das für den anspruchsvollen Hörer heißt, 
ist klar: Streaming-Verstärker und Lautspre-
cher werden via Kabel stabil verbunden und 
die dünne Streaming-Suppe im MP3-Format 
(Apple Music) wird gegen HiFi-Streaming 
im FLAC-Format (TIDAL) ersetzt. Und damit 

wird „Sound im House“ zu einem Planungs-
thema beim Hausbau. Carstensen: „Wer ein 
Multi-Room-Konzept umsetzen möchte, den 
berate ich gern – dies sollte im Rahmen der 
Elektroplanung erfolgen, denn die Planung 
der Lautsprecher- und Netzwerkverkabelung 
sowie der Einbaukomponenten ist so wichtig 
wie die Planung eines leistungsfähigen Inter-
netzugangs im Haus.“ Musik wird in diesem 
Fall zu einem eigenen Gewerk beim Hausbau 
und sollte am besten gleich in den Innenaus-
bau integriert werden – dann nämlich ver-
schwinden alle Kabel unter Putz. Lediglich Au-
dio-Steckdosen für die High-End Lautsprecher 
weisen auf den qualitativen Unterbau hin.
Lautsprecherverkabelung, das klingt im  
Wireless-Zeitalter zwar irgendwie nach ges-
tern, ist aber eine Frage der Qualität und 
Schlüssel für einen jederzeit stabilen Betrieb 
„ohne Rucken und Zucken“, wie Carsten-
sen sagt. Er teilt die Häuser seiner Kunden 
in Zonen mit unterschiedlichem akustischem 
Anspruch ein. In den anspruchsvollsten 
A-Zonen (Wohnzimmer, Bibliothek) wer-
den INKLANG-Lautsprecher aufgestellt. Zur 
Auswahl stehen acht Modelle, die in mehr 
als 400 Varianten erhältlich sind. Welches 
Modell zum Einsatz kommt, hat auch etwas 
mit der jeweiligen Raumgröße zu tun. Das 
Angebot reicht vom kleinen Regallautspre-

cher 10.2 AdvanceLine bis hin zum großen 
Standlautsprecher 17.5 AdvancedLine – dem 
Topmodell aus der Hamburger Lautsprecher 
Manufaktur.
In der Zone B der Carstensen-Einteilung 
kommt die Musik aus der Decke – beispiels-
weise über der Kochinsel in der Küche oder 
über dem Waschtisch im Bad. Dazu werden 
Einbaulautsprecher montiert. In der Zone C 
ist dann nur noch Hintergrundbeschallung 
angesagt – zum Beispiel im Schlafzimmer. 
Hier greift selbst Thomas Carstensen auf 
einen aktiven Netzwerk-Lautsprecher zu-
rück, allerding mit Netzwerksteckdose. Im 
Hauswirtschaftsraum oder an einem an-
deren zentralen Ort im Haus werden zen-
tral Mehr-Kanal-Endstufen sowie Mehr-Zo-
nen-Steamer platziert. Hier laufen die zuvor 
verlegten Kabel zusammen. Carstensen: 
„Durch die Verkabelung haben wir ein eige-
nes Audio-Netzwerk, das um ein Vielfaches 
stabiler arbeitet als es WLAN kann. Denn wir 
wollen ja in CD/Studioqualität streamen.“

Gemeinsamer Auftritt von 
Vivaldi, ACDC und Coldplay

Wunderbar einfach steuert der Kunde dieses 
audiophile Meisterwerk nun über sein Ta-
blet oder Smartphone. Über eine App, die 
ausschließlich die Datenströme organisiert, 

wird der Streamer gesteuert – das funktio-
niert problemlos per WLAN überall im Haus. 
Die Musikdaten werden per Kabel vom Rou-
ter zum Streamer und eben nicht mehr di-
rekt über das Tablet übertragen. Und das 
mit einer extrem hohen Qualität von bis zu  
32 Bit/192kHz. Ein Vier-Zonen-Streamer kann 
beispielsweise vier Zonen mit unterschiedli-
cher Musik bedienen. Beispiel: Die Ehefrau 
hört im Wohnzimmer Vivaldi, der Ehemann 
rockt in der Küche zu ACDC, und die Toch-
ter duscht mit Coldplay – akustisch, versteht 
sich. Dass auch weitere Quellen angeschlos-
sen werden können, ist selbstverständlich 
– CD- und Blu-ray-Player, TV, Plattenspieler 
(wieder groß im Kommen) und ein weltwei-
tes Internetradio sind ebenfalls an Bord.
Wer ein Multi-Room-Konzept auf audiophi-
lem Niveau umsetzen möchte, kann dies ab 
etwa 12 000 Euro tun. Thomas Carstensen 
hat in diesem Jahr bereits mehrere Großpro-
jekte realisiert. Sein Rat: „Wer in diesen be-
sonderen Genuss kommen möchte, sollte 
vor dem Bau oder der Sanierung seine An-
sprüche definieren und in die Planung ein-
beziehen – das ist die beste Garantie, für 
eine audiophile, App gesteuerte und stabile  
Multi-Room-Anlage weit über Media-
markt-Niveau.“  wb

>> Web: www.inklang.de

So sieht es in der Zone A aus – Das große 
Wohnzimmer wird mit dem Topmodell 
17.5 AdvancedLine, hier in einer Farrow & 
Ball-Farbe passend zu den Vorhängen auf 
High-End-Niveau „ausgeleuchtet“. Über dem 
Esstisch ist ein dezenter Deckenlautsprecher 
zu erkennen, hier ist bereits die Zone B im 
Multi-Room-Konzept. 
 
 Fotos: Wolfgang Becker/INKLANG (3)

Bei geschlossener 
Tür unsichtbar: 

Hier ist die Technik 
versteckt: Endstufe 

und Streamer. Im 
Mittelfach offen 
sichtbar: weitere 

Sound-Quellen 
wie beispielsweise 

ein CD-Player.

Einen Besuch wert: Im stilwerk Hamburg an der 
Großen Elbstraße hat Thomas Carstensen einen 
Showroom eingerichtet. 
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NOCH 
FREI

E 
s gibt in Deutschland sage und schrei-

be 1088 Straßen, die den Namen der 

ostpreußischen Stadt Königsberg 

tragen (seit 1946 Kaliningrad). Nun 

kommt die 1089. Königsberger Straße hinzu 

– als Museumsstück auf dem Gelände des 

Freilichtmuseums am Kiekeberg in Ehestorf. 

Christoph Frenzel, Inhaber und Geschäfts-

führer des renommierten Buxtehuder Archi-

tekturbüros Frenzel und Frenzel, ist mit der 

baulichen Umsetzung des außergewöhn-

lichen Projekts beauftragt, denn die neue 

Königsberger Straße soll mit typischen Ge-

bäuden bestückt werden, wie sie zwischen 

1950 und 1970 in ländlichen Neubausied-

lungen entstanden. Fünf der sechs Hauptob-

jekte sind bereits gefunden. Manche werden 

nachgebaut, andere sollen quasi im Stück 

eingepackt und nach Ehestorf transportiert 

werden. Christoph Frenzel steht nun vor der 

Aufgabe, Immobilien mobil zu machen – ein 

im wahrsten Wortsinn bewegendes Projekt.

Sechs typische Bauwerke

Das sind die sechs typischen Bauwerke, die 

die museale Königsberger Straße bilden sol-

len: eine Tankstelle aus Stade, ein Siedlungs-

doppelhaus, ein Siedlungshaus aus Tostedt, 

ein Geschäftshaus aus Meckelfeld, ein Quel-

le-Fertighaus aus Winsen und ein Aussiedler-

hof, der noch gesucht wird. Eng verbunden 

mit der Siedlung der Nachkriegszeit ist auch 

das Thema Migration. Nach dem Ende des 

Zweiten Weltkriegs kamen mehr als zehn 

Millionen Flüchtlinge und Vertriebene nach 

Deutschland und wurden hier integriert 

– die Grundlage für das dann einsetzende 

Wirtschaftswunder. Diese Zeit will das Frei-

lichtmuseum am Kiekeberg konservieren 

und trifft damit unvorhergesehen auf die 

höchstaktuelle gesellschaftliche Flüchtlings-

diskussion. Doch wie baut man eine Kö-

nigsberger Straße? Dazu Christoph Frenzel: 

„Wir starten noch in diesem Jahr mit dem 

Siedlungsdoppelhaus, denn dort soll auch 

die Zentrale dieses Abschnitts mit einer Son-

derausstellung im Erdgeschoss eingerichtet 

werden. Museumsfreunde können sich also 

schon mal auf eine kleine Zeitreise in die Ver-

gangenheit einstellen. Das Doppelhaus wird 

nach alten Plänen rekonstruiert, das heißt: 

„Wir nehmen die exakten Maße eines dieser 

Häuser und bauen es eins zu eins nach, al-

lerdings nach modernen Energiestandards“, 

erläutert Frenzel. 

Wesentlich komplizierter wird der nächste 

Schritt. „Wir haben ein Siedlungshaus in 

Tostedt gefunden, dass komplett transloziert 

wird. Das heißt: Wir schaffen es ins Freilicht-

museum nach Ehestorf, und stellen es dort 

wieder hin.“ Um dieses Vorhaben zu bewerk-

stelligen, greift Frenzel auf digitale Techno-

logie zurück und scannt das Haus zunächst 

einmal ein. Die Maße sind unter anderem 

auch nötig, um die Fahrstrecke für den Tie-

fl ader festzulegen, denn: Das Objekt wiegt 

um die 300 Tonnen und hat Ausmaße, die 

nicht überall hindurchpassen. Frenzel: „Wir 

werden das Dach abdecken, eventuell auch 

etwas einkürzen müssen. Dann versuchen 

wir, das Haus leichter zu machen – etwa 

auf 250 Tonnen.“ Der Architekt hat Erfah-

rung mit solchen Aktionen und schon ein-

mal einen ganzen Tanzsaal transloziert. Dazu 

werden die Objekte in ein Korsett aus Beton 

und Stahl verpackt, um sie stabil auf den 

Spezialtransporter hieven zu können. Fens-

ter und Türen werden ausgebaut. Die Tos-

tedt-Ehestorf-Reise des Hauses soll im Som-

mer 2019 stattfi nden.

Der translozierende Architekt

Zu den weiteren Objekten zählt eine alte 

Stader Tankstelle, die ebenfalls komplett um-

ziehen soll, wobei das damals typische Be-

tondach separat unterwegs sein wird. Das 

halbrunde, eingeschossige Geschäftshaus 

mit sechs Läden soll rekonstruiert werden. 

Eine weitere Translozierung betrifft das Quel-

le-Fertighaus aus Winsen, das ungewöhnli-

cherweise ein Satteldach besitzt – anstelle 

der von Quelle damals angebotenen Flach-

dächer. Das Haus aus dem Katalog hat es 

dem translozierenden Architekten angetan: 

„Ich fi nde es faszinierend, auf welch kompak-

ter Größe der Grundriss steht – und trotz-

dem funktioniert! An diesem Objekt sieht 

man auch gut, wie unsere Bedürfnisse mitt-

lerweile gewachsen sind.“

Fünf bis sechs Jahre sind für den Bau der 

1089. Königsberger Straße angesetzt. Als 

letzte Maßnahme soll ein Aussiedlerhof 

transloziert oder rekonstruiert werden. In 

allen Fällen geht es nicht nur um die Ge-

schichte der Gebäude, sondern auch um die 

der Bewohner und Nutzer. Christoph Fren-

zel, der mit seinem Büro normalerweise eher 

in der nichtmusealen Welt unterwegs ist, hat 

sich dennoch begeistert um dieses Projekt 

beworben – zumal das Museum bereits in 

der zweiten Generation von den Buxtehu-

der Architekten betreut wird. Er sagt: „Wir 

reißen ständig Häuser ab und verdichten die 

Bebauung nach. Gerade deshalb fi nde ich 

es so spannend, nicht alles wegzuwerfen.“ 

Frenzel ist Jahrgang 1969 – die Königsberger 

Straße stellt also auch die Welt seiner Eltern 

in jungen Jahren dar.

„Die Gebäude sollen auch so wie früher ein-

gerichtet werden. Die 50er- und 60er-Jahre 

sind in unserer heutigen Welt kaum noch 

präsent, aber sie waren eine wichtige Phase 

der jüngeren Geschichte unseres Landes. Au-

ßerdem kommt alles irgendwie einmal wie-

der, auch gestalterische Elemente aus den 

60ern tauchen in der Architektur wieder auf 

– zum Beispiel amorphe Formen und Grund-

risse“, sagt der Architekt.  wb

>> Web: https://frenzelundfrenzel.de/, 

http://kiekeberg-museum.de/

koenigsberger-strasse.html

Frenzel und Frenzel ist ein vielseiti-

ges Architekturbüro, das nicht nur 

im Wohnungsbau, sondern auch im 

Gewerbebau eigene Akzente setzt. 

Die Fotos zeigen eine Auswahl aktuel-

ler Projekte, darunter der Bau von 48 

Wohnungen im Fischbeker Heid-

brook (siehe auch Seite 30). Weitere 

54 Wohneinheiten in drei Mehrfa-

milienhäusern sollen 2019 folgen. In 

Buxtehude entstehen 35 Wohnungen 

am Schützenhofweg, 74 Wohnungen 

werden derzeit in Achim gebaut. In 

Berlin baut Frenzel und Frenzel sogar 

ein Hochhaus. Ob Kindertagesstätte 

(Drochtersen), Sporthallensanie-

rung (Steinkirchen), Schulbau (BBS 

Buxtehude), Autohäuser (Buxtehude) 

oder klassische Gewerbebauten – die 

Buxtehuder kommen mit ihren Ideen 

gut im Markt an. Das führt in manchen 

Fällen auch zu Kettenreaktionen, wie 

Christoph Frenzel berichtet: „So haben 

wir im Gewerbegebiet Hollenstedt fast 

eine ganze Straße gebaut.“ In diesem 

Fall nicht die Königsberger Straße, 

sondern die Straße An der Ihlsbeck . . .
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Ein bewegendes Projekt
Für das Freilichtmuseum am Kiekeberg: Frenzel und Frenzel macht 

Immobilien mobil und baut Deutschlands 1089. Königsberger Straße

Christoph Frenzel ist der translozierende 

Architekt für das Projekt Königsberger 

Straße, das im Freilichtmuseum am Kie-

keberg in den kommenden fünf bis sechs 

Jahren realisiert werden soll. Ehrenamt-

lich engagiert er sich im Altstadtverein 

Buxtehude und im örtlichen Heimat- und 

Geschichtsverein, dessen Baubeauftragter 

er auch ist.  Fotos: Frenzel und Frenzel
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für Ihre Immobilie.”
Alle Kraft

”

Expo Real 

08.-10.10.2018

Besuchen Sie uns

auf dem Hamburger

Gemeinschaftsstand 

Halle B2, Stand 430!

Wir bündeln unsere Kräfte für Ihr Immobilienprojekt.

   Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.

Von der Grundstücksinanzierung für Sie als Bauträger, über den Vertrieb von Bestands- 
oder Neubauimmobilien bis zur Darlehensvergabe an den einzelnen Privatkäufer – bei der 
Hamburger Volksbank erhalten Sie alle Leistungen aus einer Hand. 
Als Genossenschaftsbank sind wir eng in der Region vernetzt und bieten Ihnen zusammen 
mit den Maklern unseres Tochterunternehmens, Hamburger Volksbank Immobilien GmbH, 
Expertise und Spezialwissen. Wir sind die kompetenten und zuverlässigen Partner an Ihrer 
Seite. Nehmen Sie uns beim Wort! 

Weitere Informationen unter www.hamburger-volksbank.de

– 

So präsentiert sich 

die Hansestadt auf der

Expo Real
EVENT Mit 63 Partnern nach München – 

Business & People ebenfalls präsent

F 
uture Hamburg“ ist die Leitidee des 

Hamburger Gemeinschaftsstands auf 

der Expo Real in München, der größ-

ten Fachmesse für Immobilien und In-

vestitionen in Europa. Als zukunftsweisende 

Metropole steigert Hamburg die Zahl seiner 

Zukunftsorte. Sie zeichnen sich durch die 

enge Vernetzung von Wirtschaft und Wissen-

schaft aus und sind der Nährboden für inno-

vative Produkte, Prozesse und Technologien. 

Auch die Stadtentwicklung unterstützt den 

Anspruch der Elbmetropole, die führende 

Wissenschafts- und Innovationsmetropole im 

Norden zu sein. Dadurch entstehen für die 

Immobilienwirtschaft neue Geschäftsmög-

lichkeiten. So soll zum Beispiel der künftigen 

Stadtteil Grasbrook ein stadtraumbasierter 

Impulsgeber für wissens- und technologieba-

sierte Wertschöpfung werden. Ursprünglich 

war hier im Zuge der Olympia-Bewerbung 

Hamburg einmal das olympische Dorf vorge-

sehen. Um weiteren Raum für die Entwicklung 

künftiger Innovationen zu schaffen, entsteht 

in Hamburg darüber hinaus ein Netz von vier 

Innovationsparks. 63 Partner am Hamburger 

Gemeinschaftsstand zeigen vom 8. bis 10. Ok-

tober 2018 ihre aktuellen Projekte und inno-

vativen Dienstleistungen. Stadtentwicklungs-

senatorin Dr. Dorothee Stapelfeldt und Wirt-

schaftsstaatsrat Dr. Torsten Sevecke werden 

nach München fahren und auf verschiedenen 

Veranstaltungen für die Hansestadt werben.

Hamburg wächst

Hamburg wächst bis 2030 geschätzt um mehr 

als 100 000 Menschen. Mit einer verantwor-

tungsvollen Stadtentwicklungspolitik will die 

Stadt diese Entwicklung in all ihren Facetten 

aktiv und vorausschauend gestalten. Stad-

tentwicklungssenatorin Dr. Dorothee Stapel-

feldt: „Uns liegt insbesondere ein qualitätsvol-

ler Wohnungsbau am Herzen mit einer ausba-

lancierten städtebaulichen Doppelstrategie: 

Sie setzt zum einen auf die sozialverträgliche 

Weiterentwicklung bereits erschlossener Ge-

biete und zum anderen auf die verstärkte Er-

schließung sogenannter Konversionsfl ächen 

neben dem behutsamen Wohnungsbau an 

Hamburgs Rändern. Die Ziele sind klar: Be-

zahlbarer Wohnraum soll in der ganzen Stadt 

zur Verfügung stehen.“

Grasbrook: Stadtentwicklung 
neu denken

Mit einer positiven Standortentscheidung 

für das Deutsche Hafenmuseum könnte sehr 

früh ein bedeutender kultureller Auftakt für 

das große neue Stadtentwicklungsvorha-

ben Hamburgs gelingen. Der neue Stadtteil 

Grasbrook wird Raum für neue Büros, Gewer-

begebäude, Forschungsstätten und Labore 

bieten sowie für Wohnungen. Geplant sind 

16 000 Arbeitsplätze, 3000 Wohnungen für 

etwa 6000 Bewohner sowie Einkaufsmöglich-

keiten, eine Grundschule, Kitas und Sportfl ä-

chen.

Auch Bestandsgebäude sollen dafür genutzt 

werden. Insgesamt entsteht auf einer Fläche 

von etwa 46 Hektar mit rund 880 000 Quad-

ratmetern oberirdische Bruttogeschossfl äche 

ein Stadtentwicklungsvorhaben, das die Di-

mension eines guten Drittels der HafenCity 

haben wird. Es werden 4,9 Kilometer öffent-

lich zugängliche, direkt am Wasser gelegene 

Bereiche geschaffen, kombiniert mit attrakti-

ven Grünanlagen und hochwertigen öffent-

lichen Stadträumen. Innovationsorientierung 

geht beim Stadtteil Grasbrook vor Schnellig-

keit. Das gilt für die sich hier ansiedelnden 

Unternehmen ebenso, wie für die Mobilitäts- 

und energetischen Konzepte. Nach einer in-

tensiven Bestandsaufnahme und der Abstim-

mung strategischer Themen wird auf Basis 

eines städtebaulichen Ideenwettbewerbs ein 

Städtebauentwurf entwickelt, auf den dann 

die förmlichen Planungsverfahren, wie der 

Flächennutzungsplan und der Bebauungs-

plan, folgen.

Hamburger Innovationsparks

Um Raum für die Entwicklung künftiger In-

novationen zu schaffen, entsteht in Hamburg 

derzeit ein Netz von vier Innovationsparks 

(siehe Bericht). Sie bieten, ausgehend von 

wissenschaftlichen Ankerthemen, sogenann-

te Inkubatoren, in denen Existenzgründer 

ihre Produkte und Ideen entwickeln können, 

sowie Forschungseinrichtungen und Gewer-

befl ächen für Unternehmen. 

Hamburg-Partner 
auf der Expo Real

Am Hamburger Gemeinschaftsstand be-

teiligen sich 63 Partner, darunter auch Un-

ternehmen, die mit B&P kooperieren. Zu 

den Premiumpartnern zählt beispielsweise 

die Haspa. Auch unter den Ausstellern sind 

zahlreiche Firmen mit Süd-Bezug: HC Hage-

mann, die Hamburger Volksbank, Aug. Prien 

Immobilien, die IBA Hamburg, die Spar-

kasse Lüneburg und die Süderelbe AG (mit 

hit technopark, SchlarmannvonGeyso und 

der Sparkasse Harburg-Buxtehude). Zu den 

Logo-Partnern zählt die Lorenz Gruppe. Busi-

ness & People kooperiert seit fünf Jahren mit 

der Hamburger Wirtschaftsförderung Ham-

burg Invest und bringt seitdem jedes Jahr ein 

Immobilien-Special heraus, das auch auf der 

Expo Real am Hamburg-Stand sowie im digi-

talen Shop zu haben ist.  ak/wb

 Future Hamburg
Hier trifft sich alles, was Rang und Namen 

in der Immobilienwelt hat: Der Ham-

burg-Stand auf der Expo Real in München 

ist regelmäßig überlaufen, wie dieses 

Foto aus dem vorigen Jahr eindrucksvoll 

belegt.  Foto: Hamburg Invest / Stefan Groenveld

So war es 2017 auf der Expo Real in 

München: Dr. Rolf Strittmatter (links), 

Geschäftsführer von Hamburg Invest, 

begrüßt Hamburgs Wirtschaftssenator 

Frank Horch.

 

Ebenfalls in München präsent: 

Dr. Dorothee Stapelfeldt, Senatorin 

für Stadtentwicklung und Wohnen, 

auf dem Hamburg-Stand.
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I M M O B I L I E N KO M P E T E N Z  

A U S  D E R  M E T R O P O L R E G I O N 

H A M B U R G .

Gemeinsam. Mehr.  Erreichen.

Die Sparkasse Lüneburg bietet ihren Kunden Immobilienkompetenz aus der Metropolregion Hamburg. Als 

Marktführer in einer prosperierenden Region im Süden Hamburgs begleiten wir Bauträger, Projektentwickler 

und gewerbliche Immobilieninvestoren bei der Realisierung ihrer wohnwirtschaftlichen und gewerblichen 

Bauprojekte in der Metropolregion Hamburg. Unser Leistungsspektrum umfasst alle Bereiche der Immo bil ien- 

wirtschaft. Dabei beraten und betreuen wir anspruchsvolle Immobilienkunden persönlich, individuell und 

umfassend – insbesondere innerhalb unserer Kernkompetenzen Entwicklung, Finanzierung, Immobilienver-

mittlung und Vermarktung.

Alle Kompetenzen unter einem Dach.

Besuchen Sie uns an  

unserem Stand B2.430  

auf der Expo Real 2018.  

Wir freuen uns auf Sie.

Mobilität 4.0 als visionäre Klammer 

für den Innovationspark Harburg
B&P-GESPRÄCH Birgit Detig, Geschäftsführerin der neuen Hamburg Invest Entwicklungsgesellschaft, 

hat eine chancenreiche Idee für den Hamburger Süden auf dem Schreibtisch

D 
as Thema Innovation beschäftigt 
nicht nur Tüftler und Entwickler, 
sondern in steigendem Maße 
auch Stadtplaner, Wirtschaftsför-

derer und Politiker. Die Erkenntnis, dass In-
novationen die Grundbausteine einer wirt-
schaftlich erfolgreichen Zukunft in der Met-
ropolregion Hamburg sind, manifestiert sich 
unter anderem daran, dass die Hansestadt 
nach Finkenwerder ganz konkret drei weite-
re Innovationsparks schaffen will – Orte, in 
denen Startups gute Entwicklungschancen 
und bei Erfolg sogar Wachstumsmöglichkei-
ten haben. Diese Innovationsstandorte hat 
Wirtschaftssenator Frank Horch ausgerufen: 
Altona, Bergedorf, Finkenwerder und Har-
burg. In seinem Auftrag entwickelt die neue 
Hamburg Invest Entwicklungsgesellschaft 
das Konzept weiter. Geschäftsführerin ist 
die Architektin Birgit Detig. Sie verfügt über 
langjährige Erfahrung bei der Erarbeitung 
intelligenter Flächen- und Liegenschaftsent-
wicklungskonzepte. Möglicherweise hat sie 
jetzt eine Idee auf dem Tisch, die eine Lösung 
für die komplexe Innovationsstruktur in Har-
burg sein könnte.

Es liegt bereits ein paar Jahre zurück, da fan-
den sich im Harburger Rathaus Unterneh-
mer, Politiker, Fachbeamten und Vertreter 
der Kammern zusammen, um darüber zu 
beraten, wie das Thema Technologie stärker 
vermarktet werden könnte. Da es bislang 
nicht gelungen war, den im Süden Ham-
burgs gelagerten Technologiestandort stär-
ker in den Vordergrund zu rücken und ihn 
international entsprechend zu platzieren, 
lag nun die privatwirtschaftlich initiierte Idee 
TecHUB Hamburg auf dem Tisch. Die Har-
burger Akteure wollten endlich die Initiative 
ergreifen und mit dem Technologie-Thema 
standortförderndes Marketing betreiben. 
Übrigens perspektivisch für ganz Hamburg.

Eine Initiative des Senats

Aus diesen Anfängen heraus hat sich mitt-
lerweile eine Senatsinitiative entwickelt, die 
unter dem Begriff Hamburger Innovations-
parks die oben genannten Schwerpunkt-
standorte vorantreibt. Aktueller Stand: Rund 
um das Zentrum für Angewandte Luftfahrt-
forschung (ZAL) ist in Finkenwerder quasi 
ein Innovationspark unter dem Oberbegriff 
Aviation entstanden. Für Altona (in Nachbar-
schaft zum Deutschen Elektronensynchro-
tron DESY) gibt es Pläne für einen interna-
tionales Science-Park mit dem Schwerpunkt 
Life Science, Nano- und Lasertechnologie, 
Materialwissenschaften und hochspeziali-
sierte Infrastruktur. In Bergedorf ist rund um 

die Fraunhofer-Einrichtungen der Schwer-
punkt Windenergie, 3D-Lasertechnologie, 
Energiespeicherung, Optische Technologien 
und Netzintegration im Werden begriffen. 
Nur in Harburg, da ist alles anders.
Der wichtigste Punkt: Während an den an-
deren drei Standorten quasi auf der grünen 
Wiese geplant werden konnte, sind in Har-
burg alle Bestandteile für einen Innovations-
park vorhanden. Im Umfeld der Technischen 
Universität Hamburg (TUHH) gibt es mit 
dem Startup Dock und der Tutech bereits 
zwei renommierte Adressen mit Inkubati-
onscharakter. Im hit-Technopark, aber auch 
unter dem Dach der Tutech können junge 
Unternehmen „begleitet wachsen“. Und es 
gibt vereinzelt sogar Flächen, auf denen sich 
Unternehmen ansiedeln können. Das Beson-
dere: Alle Bestandteile sind im Stadtteil ver-
streut, liegen aber immerhin auf einer Achse 
zwischen der Schlachthofstraße im Osten 
und dem Daimler-Firmengelände (Bostel-
bek) im Westen.

Der innovative Kern Harburgs

Birgit Detig hat sich mit Harburg bereits in-
tensiv beschäftigt und einfach mal eine gelbe 
Linie gezogen. Diese Linie kreist den innova-
tiven Kern Harburgs weitgehend ein. Innen 
liegen der Channel mit zahllosen innovativen 
Unternehmen, die TUHH, die Tutech, der 
jetzt im Bau befi ndliche Hamburg Innovation 
Port, der hit-Technopark, die städtische Ge-

werbefl äche an der Schlachthofstraße und 
weitere Entwicklungsfl ächen am Radeland. 
Birgit Detig: „Wir haben als Entwicklungsge-
sellschaft zwei Aufträge: die zentrale Vergabe 
städtischer Gewerbefl ächen an interessierte 
Unternehmen und die Weiterentwicklung 
der Innovationparks. Beides steht hier in di-
rektem Zusammenhang.“
Die Hamburg Invest Entwicklungsgesell-
schaft ist als Gesellschaft Anfang des Jahres 
gestartet, seit dem 1. März ist Birgit Detig 
dabei. Zum Start kaufte die Gesellschaft ins-
gesamt 47 städtische Gewerbe- und Indus-
triefl ächen vom Hamburger Landesbetrieb 
Immobilienmanagement und Grundver-
mögen (LIG). Nach bestimmten Kriterien 
werden diese Flächen entweder an ansied-
lungswillige Unternehmen verkauft oder in 
Erbpacht abgegeben. Ein Teil der Grundstü-
cke befi ndet sich im Umfeld der Innovati-
onsparks. Dort sollen jeweils ein Inkubator 
und ein Technologiezentrum errichtet und 
schwerpunkt-affi ne Firmen angesiedelt wer-
den. Hier treffen sich die beiden Geschäfts-
felder der Hamburg Invest Entwicklungsge-
sellschaft.

Drohnen im urbanen Einsatz

Zurück zum Thema Harburg: Da hier bereits 
alle Bausteine für einen Innovationspark vor-
handen sind, fehlte es bislang nur an einer 
Klammer, die aus der geografi sch heteroge-
nen Lage einen zusammenhängenden Park 

macht. Birgit Detig: „Wir denken darüber 
nach, die Klammer durch ein innovatives 
Mobilitätskonzept zu schaffen – mit allem 
Drum und Dran: autonomes Fahren, E-Mo-
bilität, Drohnen im urbanen Einsatz.“ Diese 
Idee ist bereits in ersten Gesprächen vertieft 
worden, an denen auch Christoph Birkel, Ge-
schäftsführer des hit-Technoparks, und Ver-
treter der TUHH beteiligt waren. Vor allem 
vor dem Hintergrund, dass Hamburg 2021 
den ITS-Weltkongress ausrichtet und 10 000 
Experten aus aller Welt erwartet, könnte auf 
Harburg eine unerwartete, aber höchst inno-
vative Pilotfunktion zukommen. ITS steht für 
Intelligente Transport-Systeme – kurz: Mobi-
lität 4.0. Birgit Detig: „Wenn wir es schaffen, 
so ein Konzept vorzulegen, würde das mit-
telfristig sogar die Rolle der vielbefahrenen 
Bundesstraße 73 neu defi nieren.“
Die Gespräche sind bereits im vollen Gange. 
Und die örtlichen Initiatoren haben längst 
erkannt, dass es an der Zeit ist, tatsächlich 
gemeinsame Sache zu machen. Die Ham-
burg-Invest-Chefi n denkt bereits einen 
Schritt weiter: „Zu so einem Konzept gehö-
ren auch Events und Veranstaltungen rund 
um das Thema Mobilität.“ Durchaus mög-
lich, dass sich daraus eine neue Aufgaben-
stellung für den channel hamburg e.V. erge-
ben, der bereits über langjährige Event-Er-
fahrung verfügt.

>> Web: www.hamburg.invest.com

Diese Karte 

zeigt die gelbe 

Linie, die das 

Gebiet des 

Innovations-

parks Harburg 

umfasst und 

durch ein zu-

kunftsweisen-

des Mobilitäts-

konzept eine 

Themenklam-

mer schaffen 

könnte.  

Quelle: Google Earth

Birgit Detig ist seit März Geschäfts-

führerin der neu gegründeten Ham-

burg Invest Entwicklungsgesellschaft. 
 

 Foto: Wolfgang Becker

Von Wolfgang Becker
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N 
ach 18 Monaten Bauzeit schwebt 
jetzt der Richtkranz über dem 
Harburger Brückenquartier im 
Binnenhafen. Damit hat eines 

der aktuellen Bauvorhaben an der Harburger 
Wasserkante einen wichtigen Meilenstein er-
reicht. Mit etwa 200 Gästen und Bauleuten 
wurde jetzt auf der Dachterrasse kräftig ge-
feiert. Bauherr Frank Lorenz nahm kein Blatt 
vor den Mund: „Das war ein langer Weg – mit 
vielen Herausforderungen.“ Das bestätigte 
auch Harburgs Baudezernent Jörg H. Penner, 
der vor allem das Thema Wohnen ansprach 
und mit zwei interessanten Zahlen aufwarte-
te: Derzeit leben entgegen den ersten Plänen 
etwa 3500 Menschen in dem einstigen In-
dustrie- und Hafenrevier. Diese Zahl könnte 
sich laut Penner in den nächsten Jahren noch 
verdoppeln. 7000 Menschen, die im Binnen-
hafen wohnen – das ist eine neue Zielmarke, 
die selbst den Chef der SPD-Bezirksfraktion, 
Jürgen Heimath, überraschte: „Das ist sehr 
optimistisch, kann mir im Moment nicht vor-
stellen, wo die alle wohnen sollen.“
Das Brückenquartier besteht aus zwei Bau-
körpern. Im vorderen Büro- und Geschäfts-
haus ist unter anderem mit Edeka ein Lebens-
mittler vorgesehen, der seinen Supermarkt 

mit 1200 Quadratmetern Verkaufsfl äche im 
ersten Quartal 2019 eröffnen soll und im 
Quartier sehnlichst als umfassender Nahver-
sorger erwartet wird. Weitere feste Mieter 
sind das Planungsbüro WK Consult mit etwa 
110 Mitarbeitern und der Bürofl ächenanbie-
ter Regus. Auch sie werden im ersten Quar-
tal ihre Räume beziehen, kündigte Lorenz 
an. Er rechnet damit, dass das Haus bereits 
zur Mitte kommenden Jahres voll vermietet 
sein wird. Der zweite Baukörper liegt zwi-

schen der Theodor-Yorck-Straße und dem 
Östlichen Bahnhofskanal. Dort entstehen auf 
5000 Quadratmetern Bruttogeschossfl äche 
56 Eigentumswohnungen, die von Engel & 
Völkers vermarktet werden und bereits zu 
80 Prozent verkauft sind (Fertigstellung: drit-
tes Quartal 2019). Diesen Punkt nahm Penner 
auf: „Das zeigt uns: Die Leute wollen in den 
attraktiven Binnenhafen ziehen.“ Sollten hier 
eines Tages tatsächlich 7000 Menschen woh-
nen, hieße das demnach auch eine Verdoppe-

lung der Wohneinheiten – also tut sich noch 
ein großes Betätigungsfeld für Investoren und 
Projektentwickler wie Frank Lorenz auf.

Lob für den Bauherren

Penner erinnerte daran, dass Wohnen im 
Binnenhafen ursprünglich gar nicht vorge-
sehen war. Um die Ansiedlung von Edeka zu 
genehmigen, musste extra der Bebauungs-
plan geändert werden. Damit fi ng das Pro-
jekt Brückenquartier 2014 an. Penner lobte 
das Engagement von Lorenz ausdrücklich, 
der sehr viel für die positive Entwicklung vor 
Ort getan habe. Frank Lorenz hat nun mit 
dem Brückenquartier ein komplexes Vorha-
ben mit einem Investitionsvolumen von etwa 
38 Millionen Euro auf der Zielgeraden. „Das 

hat Zeit und viel Geduld gekostet“, sagte er 
und zählte einige kritische Punkte auf: die 
Integration des Wohnens an dieser Stelle, er-
hebliche Altlasten im Boden (Lorenz: „Keine 
Angst, die sind alle ordnungsgemäß ent-
sorgt – da ist jetzt die Tiefgarage.“), der Bau 
am Wasser, noch dazu an einer historischen 
Kaimauer, und die Mischnutzung mit dem 
Ziel, Lebensmittelhandel in den Binnenhafen 
zu bringen. Von Herausforderungen sprach 
auch Carsten Meyer, Geschäftsführer der 
Willi Meyer Bauunternehmen GmbH aus Uel-
zen, die als Generalunternehmen den Bau 
hochzieht – ein Referenzobjekt, wie Meyer 
sagte.  wb

>> Web: www.lorenz.hamburg

WOHNEN

www.dierkes-partner.de

Für Bauherren, Investoren, Bauträger, Handwerksunternehmen, 

Architekten, Ingenieure, Makler UND FÜR SIE!

  Ihr Auftraggeber verweigert die Abnahme Ihrer Bauleistungen…

   Die Handwerker haben mangelhaft gearbeitet...

  Ihre Architektenhonorarrechnung wird nicht gezahlt…

  Die Baugenehmigung wird nicht erteilt…

  Das Entstehen Ihres Maklercourtage- 

anspruchs wird bestritten…

  Sie benötigen Klärung und rechtlichen 

Beistand! Wir helfen Ihnen, auch kurzfristig.

Ihre Spezialistin bei Dierkes Partner

  

Rechtsanwältin

mkammer@dierkes-partner.de

040 - 361 56 -122
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SAG arbeitet an erstem ausführlichen 
Immobilienmarktbericht für die Region
ANALYSE Dr. Olaf Krüger und Martin Stoppel über die Situation in den 
Landkreisen Harburg, Stade und Lüneburg sowie im Bezirk Harburg 

D 
ie Süderelbe AG wird in Kooperation mit 
den vier Sparkassen der Region einen Im-
mobilienmarktbericht herauszugeben, der 
Anfang kommenden Jahres erscheinen soll. 

Zum Start der Expo Real werden bereits erste Ergeb-
nisse in einem Extrakt veröffentlicht. Mit der Erstellung 
des Berichtes wurde die Beratungsgesellschaft bulwi-
engesa beauftragt. Über die vorläufi gen Ergebnisse be-
richten Dr. Olaf Krüger, Vorstand der SAG, und Martin 
Stoppel, SAG-Projektmanager Immobilienservice, jetzt 
im B&P-Gespräch.
„Wir können durchaus die ersten positiven Botschaften 
aus der Analyse ziehen. Unser Ziel ist es, die Süderel-
be-Region als Ansiedlungs- und Investitionsstandort zu 
zu positionieren und somit das Interesse überregiona-
ler und internationaler Investoren und anderer Akteure 
sowohl der Immobilienbranche als auch der Unterneh-
menslandschaft zu wecken“, erläutert Krüger. 
Ein erstes Fazit: eine überaus positive Entwicklung bei 
den sozialversicherungspfl ichtigen Bürobeschäftigten 
seit 2009. Dies sei umso bemerkenswerter, so Krüger, 
weil die betrachteten Standorte durchaus sehr unter-
schiedlich sind. Insbesondere der Landkreis Harburg 
konnte hier deutlich aufholen. Wie wirkt sich dieser 
Status Quo auf den Immobilienmarkt aus? Dazu sagt 

Martin Stoppel: „Im Gewerbebereich verzeichnen wir 
überall Preissteigerungen sowohl was Vermietungen 
als auch Käufe angeht. Im direkten Vergleich zu Ham-
burg ist die Situation allerdings noch moderat.“ 
Insgesamt sieht Krüger die drei Landkreise in einer her-
vorragenden Wettbewerbsposition, wobei sich überall 
positive Entwicklungen abzeichnen, die endemisch 
sind: „Im Landkreis Lüneburg haben wir im Umfeld 
der Universität eine gute Startup-Szene, der geplante 
‚Digital-Campus‘ rund um das Thema 3D-Druck kann 
diese Entwicklung weiter befördern. Im Landkreis Stade 
haben wir mit dem CFK Valley seit 2004 einen weiteren 
Forschungs- und Entwicklungsbaustein. Und im Land-
kreis Harburg wird mit dem projektierten Technolo-
gie- und Innovationspark TIP in Buchholz ebenfalls die 
zukünftige Entwicklung wissensbasierter Ansiedlungen 
vorangetrieben.“ Die Expansionspläne der TUHH, der 
Bau des Hamburg Innovation Ports im Harburger Bin-
nenhafen und die Entwicklung der Fraunhofer-Institu-
te im Süderelberaum bilden zudem weitere relevante 
Treiber auf dem F&E-Feld. 

Die Preise steigen noch moderat

Ein weiterer positiver Punkt: Die Städte im niedersäch-
sischen Bereich – Stade, Lüneburg, Winsen, Buchholz 
und Buxtehude – verzeichnen alle eine positive Be-
völkerungsentwicklung mit starken Impulsen im Woh-
nungsbau, auch wenn die Zuwächse unterschiedlich 
stark ausgeprägt sind. Vor allem Lüneburg sticht hier 
besonders hervor, nicht zuletzt durch den Zuzug jün-
gerer Leute, die zum Studieren an die Ilmenau kom-
men.
Im Bereich Wohnen (Neubau) habe es seit 2009 zwar 
auch eine Preissteigerung von rund 50 Prozent ge-
geben, aber das liege immer noch 20 bis 30 Prozent 
unterhalb der Hamburger Entwicklung.  Im Landkreis 
Harburg wächst zudem die Zahl der Einpersonenhaus-
halte stärker als in den Landkreisen Stade und Lüne-
burg. Krüger erläutert: „Der Großstadt-Trend erfasst 
jetzt auch das Umland.“ 

>> Web: https://www.suederelbe.de/ 

 Premiere

Links: Vorstandsvorsitzender der Süderelbe AG: 
Dr. Olaf Krüger. Projektmanager Immobilienservice 
der Süderelbe AG: Martin Stoppel. Fotos: SAG

Brückenquartier auf der Zielgeraden
Lorenz Gruppe lädt zum Richtfest – Baudezernent kündigt Verdoppelung der 
Bewohnerzahl im Harburger Binnenhafen an

 Neuer Schwung im Wohnungsbau

Ein herausforderndes Projekt: Bauherr 
Frank Lorenz dankte den Bauleuten für ihr 
Engagement.  Fotos: Wolfgang Becker

Baudezernent Jörg H. Penner glaubt, dass 
sich die Zahl der Binnenhafenbewohner in 
den kommenden Jahren verdoppeln wird. 

Das Brückenquartier, hier durch das Tor der historischen Klappbrücke fotografi ert (links), markiert den derzeitigen Eingang zum prosperierenden 
Teil des Binnenhafens mit diversen Neubauten, zu denen als Pioniergebäude „Das Silo“ gehört (Mitte), das hier als Richtfestkulisse dient. Rechts: 
Der Richtkranz schwebt über dem Östlichen Bahnhofskanal heran und „landet“ über dem Polier, der den Richtspruch vorträgt (großes Foto).
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Makeln mit Charisma und Empathie
B&P-GESPRÄCH Karen Ulrich, Immobilienmaklerin aus Fleestedt, über Vertrauen,  
Menschen in Ausnahmesituationen und den Markt an sich

D 
er Immobilienmarkt ist nach der jahre-
langen Niedrigstzinsphase so stark unter 
Druck, dass viele Objekte, die zum Verkauf 
stehen, gar nicht mehr öffentlich angebo-

ten, sondern vom Makler direkt an kaufwillige Kunden 
weitervermittelt werden. Diesen Markteffekt, der den 
öffentlichen Auftritt völlig ausspart, bestätigt Karen Ul-
rich, Immobilienmaklerin aus Seevetal: „Der Anteil der 
Objekte, die eins zu eins den Eigentümer wechseln, 
steigt immens. Meine Aufgabe als Maklerin besteht 
darin, Käufer und Verkäufer möglichst deckungsgleich 
zusammenzubringen. Dazu muss man seine Kunden 
gut kennen und ihr Vertrauen haben.“
Egal ob Suche oder Verkaufsabsicht – bei einem Im-
mobilientransfer stehen Käufer und Verkäufer in einer 
Ausnahmesituation. Die eine Seite möchte das ideale 
Haus oder die ideale Wohnung zu einem möglichst 
idealen, sprich niedrigen Preis finden, die andere Seite 
möchte den Preis optimieren – also so viel Geld wie 
möglich bekommen. Der goldene Weg liegt wie so oft 
in der Mitte. Karen Ulrich: „Wenn ich einem Suchkun-
den das optimale Objekt anbieten kann, ist das eine 
Punktlandung – das ist das Geschick des Maklers.“ Und 
das wiederum sei eine Frage der Persönlichkeit. Wenn 
es dann auch noch im Finanziellen klappt, umso besser.

Menschen kennenlernen

Karen Ulrich ist seit vielen Jahren im Immobilienge-
schäft aktiv und liebt ihren Job: „Das Tolle: Man lernt 
Menschen kennen.“ Diese Menschen stehen nicht 
selten in Ausnahmesituation: Aufgabe des Hauses aus 
Altersgründen, Verkauf aus beruflichen oder privaten 

Gründen, Expansionsdruck, weil der Raum zu eng wird 
und so weiter. Auch für die Käufer gilt das, denn wer 
aus beruflichen Gründen in die Metropolregion Ham-
burg wechselt und sich im schönen Süden niederlassen 
möchte, wird schnell merken, dass das Immobilienan-
gebot in Stadtnähe relativ rar und zudem im Schnitt 
preislich eher gehoben ist. Hier sind beim Makler Fin-
gerspitzengefühl und Expertise gefragt.
Erfolgreiches Makeln hat demnach auch eine psycho-
logische Komponente. Karen Ulrich: „Ein guter Vertrie-
bler braucht eine passende Persönlichkeitsstruktur. 
Und die hängt nicht im Schau-
fenster. Und: 

Makler ist man eigentlich immer. Meine Mitarbeiter 
sind quasi 24 Stunden an sieben Tagen die Woche Ma-
kler. Nicht, dass sie ständig arbeiten müssten, aber als 
Makler betrachtet man die Welt mit anderen Augen.“ 
Sie ist überzeugt, dass die Zukunft den charismati-
schen Persönlichkeiten gehört. „Makler, die sich nicht 
für den Menschen gegenüber interessieren, werden 
nicht erfolgreich sein. In unserem Beruf braucht man 
ehrliche Empathie.“

Metropolregionen im Boom

Auch wenn der Immobilienmarkt im Hamburger 
Umfeld derzeit ziemlich leergefischt ist, weil Kapi-
tal auch von Anlegern in Betongold eingetauscht 
wird, so erwartet Karen Ulrich dennoch boomen-
de Zeiten: „Das Ende der Fahnenstange ist noch 
längst nicht erreicht. Gerade die Metropolen wie 
Hamburg, Berlin und München entwickeln hohe 
Anziehungskraft, denn dort sind die gutbezahl-
ten Jobs zu finden. Das heißt: Die Nachfrage 
nach Immobilien auch im direkten Umland wird 
eher noch zunehmen. Schwierig wird es für äl-
tere Immobilien, denn die werden aufgrund 
ihrer energetischen Defizite auf lange Sicht 
vom Staat bestraft.“ Und älter sei mit Blick auf 
die aktuelle Energieeinsparverordnung EnEV 
heute schon ein Haus, das um die Jahrtausend-
wende gebaut wurde, also gerademal 15 bis  
18 Jahre alt ist . . .  wb

>> Web: https://www.ulrich- 

 immobilien.eu/

HHLA Immobilien 
mit neuer  
Geschäftsführung

D 
ie Geschäftsführung des Teilkonzerns HHLA 
Immobilien ist neu strukturiert und mit zwei 
erfahrenen Experten besetzt worden. Den 
kaufmännischen und vertrieblichen Teil der 

Geschäftsführung übernimmt Matthias Funk, während 
Rainer Schluff für den gesamten technischen Bereich 
und die Projektentwicklung zuständig ist.
Matthias Funk ist als Geschäftsführer der Fischmarkt 
Hamburg-Altona GmbH bereits seit mehr als fünf Jah-
ren im Immobilienbereich der HHLA tätig. Mit der 
Übernahme der Funktion als Kaufmännischer Ge-
schäftsführer für den HHLA-Teilkonzern Immobilien 
führt er seine bisherige Aufgabe im Fischereihafenareal 
in kaufmännischen Belangen weiter. Funk wechselte 
2007 zur HHLA und baute im Rahmen des Börsengangs 
die Stabsabteilung Investor Relations auf, die er sechs 
Jahre lang leitete.
Rainer Schluff komplettiert seit August als neuer Tech-
nischer Geschäftsführer das Führungsduo für das ge-
samte Portfolio. Er kommt von der Max Bögl Stiftung 
in Hamburg, wo er als Geschäftsbereichsleiter Hochbau 
und Niederlassungsleiter Hamburg tätig war. Er bringt 
besondere Expertise in der technischen Projektentwick-
lung und Abwicklung von komplexen Großbauvorha-
ben mit und verfügt auch über internationale Erfahrun-
gen in diesem Bereich.
HHLA-Vorstandsmitglied Dr. Roland Lappin sieht in 
der neuen Führungsstruktur die Möglichkeit einer ef-
fektiveren fachlichen Abdeckung von Zukunftsthemen: 
„HHLA Immobilien hat sich viel vorgenommen, von 
aufwendigen Umbau- und Modernisierungsprojekten 
im Weltkulturerbe Speicherstadt über die Weiterent-
wicklung des Quartiers im Fischereihafenareal bis zu 
diversen Logistikobjekten im Hafengebiet.“
Die Hamburger Hafen und Logistik AG (HHLA) ist ein 
führender europäischer Hafen- und Transportlogistik-
konzern. Mit einem dichten Netzwerk aus Container-
terminals in Hamburg, Odessa und Tallinn, exzellenten 
Hinterland-Anbindungen und damit verknüpften Inter-
modal-Drehscheiben in Mittel- und Ost-Europa ist die 
HHLA der logistische und digitale Knotenpunkt entlang 
der neuen Seidenstraße. Das Geschäftsmodell setzt 
auf innovative Technologien und ist der Nachhaltig-
keit verpflichtet. Im Segment Immobilien betreibt die  
HHLA Standortentwicklung und begleitet den Struk-
turwandel.

Save the date!

Zu einem Benefizkonzert mit dem Saxofon-Quintett 

QWAIN und der Sopranistin Sonja Adam lädt der Rotary 

Club Seevetal für Freitag, 14. Dezember, in die Burg 

Seevetal ein. Der Termin ist zwar noch ein bisschen hin, 

aber Karen Ulrich und die Seevetaler Rotarier hoffen 

auf ein volles Haus. Die Karten kosten 19,50 Euro, der 

Reinerlös ist für die Augenklinik Nkongsamba in Kame-

run bestimmt. Dort arbeitet seit mehr als 30 Jahren die 

deutsche Ärztin Dr. Elisabeth Herz und hilft vor allem der 

armen Bevölkerung bei Augenleiden. Der Kontakt kam 

durch den Besuch eines Rotary-Mitgliedes in Kamerun 

zustande. Kartenvorverkauf: Burg Seevetal, Buchhand-

lung Seevetal und Buchhandlung Heymann 

 (Buchholz Galerie).

Sie tragen jetzt die Verantwortung im Teilkonzern HHLA 
Immobilien: Matthias Funk (links) und Rainer Schluff. 
 Foto: HHLA / Nele Martensen

Sie hat Charisma und 
Humor: Immobilien-
maklerin Karen Ulrich 
vor ihrer neuen Zentrale 
an der Winsener Land-
straße in Fleestedt. 

 Foto: Wolfgang Becker
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Starker Wirtschaftsstandort.

Exzellente Netzwerke.

Erfolgreiche Projekte &

Individuelle Beratung.

Wir überwinden Grenzen für Ihren Erfolg.

www.suederelbe.de
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SPEDITIONS-ASSEKURANZ VERSICHERUNGSMAKLER GMBH
Gewerbestraße 11 • 21279 Hollenstedt

Telefon: +49 (0) 41 65 / 22221 - 0
Telefax +49 (0) 41 65 / 8 10 41

E-Mail: info@speditions-assekuranz.de
Internet: www.speditions-assekuranz.de

Peter Schlosser • Sina Schlosser

 Speditionshaftung

 Frachtführerhaftung

 CMR

 Kabotage

 Warentransport

 Gebäude

 Lagerinhalt

 Büroinhalt

 KFZ

 Trailerkasko

 Maschinenbruch

 Stapler

 Rechtsschutz

 Elektronik

 Haftpfl icht

 Privatversicherungen

Die wichtigsten Versicherungsangebote:
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Du möchtest zu unserem dynamischen Team gehören? Bewirb dich jetzt!

Wenn die Planung von individuellen Bauvorhaben zu deinen Vorlieben gehören oder dir die Umsetzung von Vorhaben am Herzen liegt, dann werde Teil unseres Teams.

Wir suchen dich, einen Architekten (m/w/d), zum schnellstmöglichen Termin!

Einen kleinen Eindruck unseres aktuellen Leistungsprofils erkennst du bereits hier, umfassende Informationen erhältst du beim Click auf unsere Homepage 
oder bei einem persönlichen Besuch in unserem Hause, gegenüber der Hochschule 21. Deine Bewerbung sende auch gerne an hs@fuf.design.

w w w . f r e n z e l u n d f r e n z e l . d e

Wohnungsbau
 – die große  

Herausforderung 
unserer Zeit

Projektentwicklung à la Lindemann:  

60 Prozent der Bauvorhaben des Stader  

Unternehmens sind in Hamburg

W 
ie komplex, aber zugleich 
auch chancenreich die Ent-
wicklung und Realisierung 
von Bauprojekten insbe-

sondere im Bereich Wohnen ist, das zeigt 
ein vierteiliges Objekt der Stader Linde-
mann-Gruppe in Hamburg-Langenhorn. 
Von der Projektentwicklung bis hin zu ganz 
konkreten Bauausführungen aus dem eige-
nen Hause ist hier umgesetzt worden, wie 
sich die Wertschöpfungskette im Baugewer-
be optimieren lässt.
Insgesamt 66 Wohnungen hat Lindemann 
an der Tangstedter Landstraße gebaut. Zwei 
Häuser wurden als Generalunternehmen im 
Auftrag einer Hamburger Stiftung errich-
tet, zwei weitere in Eigenregie: Lindemann 
trat hier auch als Investor und Bauherr auf. 
Geschäftsführer Friedrich Witt: „Dieses Pro-
jekt ist etwas Besonderes, denn hier waren 
von der Projektentwicklung über den Roh-
bau bis hin zu den Metallarbeiten und zum 
Fensterbau alle Bereiche unserer Gruppe 
involviert.“ Ob Vordächer, Balkone und Ge-
länder oder Fenster, Alu-Glas-Elemente und 
Brandschutztüren – hier kam die geballte 
Lindemann-Kompetenz voll zum Tragen. 
Witt: „Das Projekt Tangstedter Landstraße 
ist ein Paradebeispiel für selbst entwickeln 
und selbst bauen.“

Grundstücke optimieren!

Auch die Kombination Generalunternehmer 
und Bauherr hat sich offenbar bewährt und 
beflügelt die Stader Bauspezialisten zu wei-
teren Ideen. Friedrich Witt: „Wenn jemand 

ein Grundstück hat und – beispielsweise aus 
Kostengründen – die mögliche Bebaubarkeit 
nicht voll ausschöpft, dann treten wir gern in 
Aktion und helfen bei der Optimierung.“ So 
war es auch an der Tangstedter Landstraße 
und führte letztlich dazu, dass Lindemann als 
Co-Investor einstieg. Die beiden Häuser, die 
auf eigenes Risiko gebaut wurden, sind üb-
rigens längst verkauft. Sowohl institutionelle 
als auch private Anleger suchen nach wie vor 
nach Möglichkeiten, Kapital in Immobilien 
zu stecken.
Das Projekt ist auch in anderer Hinsicht be-
merkenswert: Mit dem Bau wurde im April 
2017 begonnen, die letzten Wohnungen 
werden jetzt Ende 2018 bezogen – eine 
sportliche Leistung. Dazu Projektentwickler 
Marcus Witt: „Der große Vorteil hier: Die 
Baugenehmigung lag bereits vor.“ Für Lin-
demann eine Steilvorlage, um sofort aktiv 
einzusteigen und für sichtbare Ergebnisse 
zu sorgen.

Gewerbeflächen in Stade

Die Projektentwickler des Stader Unterneh-
mens sind mittlerweile längst mit neuen 
Themen befasst. Während Marcus Witt den 
Hamburger Markt im Blick hat, ist Klaus Detje 
im Raum Stade aktiv. Unter anderem plant 
Lindemann den Bau einer Halle und eines 
Bürotraktes in unmittelbarer Airbus-Nach-
barschaft im Stader Industriegebiet Otten-
beck. Am Julius-Leber-Weg stehen dazu 
15 600 Quadratmeter Fläche im eigenen 
Grundstücksbestand zur Verfügung. Fried-
rich Witt: „Das ist ein idealer Standort für 

Airbus-Zulieferer oder Logistiker.“ Der Bau ist 
noch in der Planungsphase, soll aber zur Ver-
mietung angeboten werden. Nebenan will 
das Stader Maschinenbauunternehmen von 
der Heyde einen neuen Standort errichten. 
Weitere 20 000 Quadratmeter aus dem Lin-
demann-Portfolio befinden sich am Speer-
sort in Hollern-Twielenfleth, nahe der A26. 
Hier gibt es noch keine konkreten Pläne, 
die Zwei-Hektar-Fläche könnte sogar geteilt 
werden. Die Lage bezeichnet Witt als hoch-
interessant, denn von hier aus ist man schnell 
in der Stadt, im Hafen Bützfleth und auch in 
Ottenbeck.

KVN Altbau wird Schule

Last not least: Im Zuge einer Private-Pub-
lic-Partnership mit der Kassenärztlichen Ver-
einigung (KVN) in Stade hat Lindemann nicht 
nur einen Neubauauftrag erhalten, sondern 
auch die Nachnutzung des Altbaus an der 
Glückstädter Straße in Stade übernommen. 
Das Gebäude, 1982 von Lindemann erstellt, 
wurde in den Bestand genommen, umfas-
send saniert und soll nun ab Frühjahr 2019 
als Bürogebäude für Schulzwecke bereitge-
stellt werden. Für die KVN war Lindemann 
damit gleich dreifach von Nutzen: als Grund-
stücksbeschaffer für den Neubau, als Bauun-
ternehmen und als Übernehmer des Altbaus 
mit anschließender Weiterverwertung.
Für Senior Peter Witt ist und bleibt der Woh-
nungsbau ein Riesenthema. Er erwartet, dass 
es in Stade und Buxtehude zu einem Bau-
Boom kommen wird, denn der Druck auf 
den Wohnungsmarkt ist nach wie vor im-

mens. Er sagt: „Das Ziel ist, möglichst zeit-
nah bezahlbaren Wohnraum zu schaffen.“ 
Für ein Neubauvorhaben an der Harburger 
Straße wurde sogar ein Wettbewerb ausge-
schrieben, an dem Studenten der Hochschu-
le 21 teilnehmen konnten. 40 Entwürfe wur-
den eingereicht – und sollen zum Teil sogar 
umgesetzt werden.

Aktivitäten in Hamburg

Auch auf Hamburger Gebiet bleibt Linde-
mann am Ball. Am Torfstecherweg in Neu-
graben bauen die Stader als Generalunter-
nehmer 77 Wohnungen für eine Genossen-
schaft. Grundstücke in Farmsen-Berne, Stel-
lingen und Uhlenhorst stehen für Bauprojek-
te bereit. Friedrich Witt: „Über 60 Prozent 

unserer Bauvorhaben sind in Hamburg.“
Wer in Stade Wohneigentum kaufen möch-
te, muss derzeit je nach Ausstattung und 
Lage mit mehr als 3200 Euro pro Quadrat-
meter rechnen. So kostet eine 100-Quadrat-
meter-Wohnung mit Nebenkosten dann mal 
schnell bis zu 350 000 Euro. In Buxtehude 
liegen die Preise etwa zehn Prozent höher. 
Projektentwickler Marcus Witt: „In Ham-
burg liegen die Verkaufspreise durch die 
enorm gestiegen Grundstückseinstandsprei-
se schnell bei 5500 Euro und mehr, je nach 
Ausstattung und Lage. Und für die muss es 
erstmal einen Käufer geben – eine kalkulato-
rische Herausforderung.  wb

>> Web: www.lindemann-gruppe.de

Projektentwickler für Lindemann im Raum Stade: Klaus Detje (links).

Projektentwickler für Lindemann in Hamburg: Marcus Witt.

Kurz vor dem Abschluss: Vier Mehrfamilienhäuser hat Lindemann  

an der Tangstedter Landstraße in Hamburg-Langenhorn gebaut – 

zwei für eine Stiftung, zwei als Co-Investor.
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40 JAHRE TU HAMBURG

Auf der  
Überholspur 
ins Eigenheim

40 Jahre –  
Sieben Präsidenten

N 
eulich sprach mich ein 
Kunde an, der für seine 
Tochter eine Eigentums-
wohnung kaufen möchte. 

Wenn man das passende Objekt ge-
funden habe, stehe man mit anderen 
Bewerbern in einer Reihe, die sich alle 
möglichst rasch um eine Finanzierungs-
zusage kümmern würden. Schnelligkeit 
sei hier ein ganz wichtiges Kriterium. 
„Wenn ich etwas Schönes und Individu-
elles sehe, was mir gefällt, dann zücke 
ich meine Kreditkarte und kaufe es, 
bevor es mir ein anderer wegschnap-
pen kann“, sagte er. „So etwas hätte ich 
auch gern bei der Immobiliensuche.“ 
Ich hatte eine gute Nachricht: Mit dem 
„Haspa Heimvorteil“ geht sein Wunsch 
in Erfüllung. Mit dieser objektunabhän-
gigen Finanzierungszusage kann man 
– an den anderen Bewerbern vorbei – 
auf der Überholspur in die eigenen vier 
Wände kommen.
Der Immobilienmarkt sowohl in der 
Stadt als auch in vielen Teilen der Me-
tropolregion Hamburg ist aufgrund 
der weiterhin hohen Nachfrage ange-
spannt. Deshalb muss man schnell sein, 
wenn man seine Traumwohnung oder 
sein Traumhaus gefunden hat. Mit dem 
„Haspa Heimvorteil“ ist man anderen 
Interessenten einen entscheidenden 
Schritt voraus: Wenn einem die Immo-
bilie gefällt, kann man dem Verkäufer 
oder Makler schon beim ersten Termin 
signalisieren, dass die Finanzierung be-
reits steht. Frei nach dem Motto: „An-
gucken, verlieben, sofort Ja sagen!“
Mein Tipp: Wenden Sie sich an einen 
unserer mehr als 90 Immobilienspezi-
alisten, die sich wie kaum ein anderer 
in der Region auskennen und die Ihnen 
die Sicherheit geben, an alles gedacht 
zu haben. Der Immobilienspezialist er-
arbeitet gemeinsam mit Ihnen eine Ein-
nahmen- und Ausgabenberechnung 
und erstellt Ihnen gern eine schriftliche 
verbindliche Zusage für eine Baufinan-
zierung, auch ohne dass Sie bereits eine 
konkrete Immobilie im Auge haben. 
Diese Zusage ist ein halbes Jahr lang 
gültig – danach besteht die Möglichkeit 
zu verlängern. Sprechen Sie unsere Im-
mobilienspezialisten an, und lassen Sie 
sich Ihren individuellen „Haspa Heim-
vorteil“ berechnen.
Übrigens: Mit der Baufinanzierung über 
die Haspa übernehmen wir für die ersten 
zwei Kalenderjahre Ihren Mitgliedsbei-
trag beim Grundeigentümer-Verband 
Hamburg. Damit können Sie kostenlos 
Rat von Juristen oder vergünstigte Leis-
tungen von Sachverständigen für Ihre 
Immobilie in Anspruch nehmen.  

Als HANS GÜNTER DANIELMEYER, Gründungspräsi-
dent der Technischen Universität Hamburg, und ich in den 
Industriebrachen des Harburger Binnenhafens standen, 
stritten wir um die große Halle neben dem Palmspeicher: 
Die TUHH wollte ein Vorlesungsgebäude haben und wir 
wollten Flächen für einen Bauhof haben . . . Danielmeyer 
baute damals das Fundament für die heutige Universität. 

1986 wurde HEINRICH MECKING zum ersten Präsidenten 
der TUHH. Er stellte die Weichen für den Ausbau interna-
tionaler Kooperationen sowie die personelle und bauliche 
Weiterentwicklung der TUHH. Und er trieb die innere Orga-
nisation der jungen Technischen Universität voran. In dieser 
Zeit begann die intensive Kooperation zwischen HC Hage-
mann und der TUHH. Das erste gemeinsame Forschungs-
projekt war die „Cementina“, ein Schiff aus Beton, das bei 
uns gebaut und an der TU erforscht wurde.

1993 kam HAUKE TRINKS und wurde sofort eine Legen-
de. Mit seiner einzigartigen Art sorgte er dafür, dass um ihn 
herum die spektakulärsten Ideen geboren wurden: Als er 
von einer längeren Allein-Expedition in die Arktis mit seinem 
Boot zurückkam, empfing ihn ganz Harburg mit Standing 
Ovations. Für Überraschung bei  ihm selbst sorgten aber 
zwei als Eisbären verkleidete Personen, die sein Schiff ka-
perten, einer davon war ich. Danach brauchte es allerdings 
zwei Präsidenten, um das kreative Chaos wieder in geord-
nete Bahnen zu lenken . . . 

Trinks‘ direkter Nachfolger CHRISTIAN NEDESS war 
etwas verhaltener und warnte vor Besuchen des Harburger 
Binnenhafens, weil man „in dieser Gegend nachts Angst um 
sein Leben haben“ müsse. Das hielt die Leute zum Glück 
nicht davon ab, in Scharen das Restaurant Marinas zu besu-
chen. Denn plötzlich war es cool, den Ratten zuzusehen und 
dabei Champagner zu trinken. Und der Channel Hamburg 
wurde schlagartig bekannt! 

Unter EDWIN KREUZER wurde viel an der Struktur ge-
schraubt. Alle Studiengänge wurden auf Bachelor-Modell 
umgestellt und neue Forschungsschwerpunkte entstanden. 
In diese Zeit fiel die Idee der Aufschüttung Helgolands, die 
weltweit für Aufsehen sorgte. Die wissenschaftliche Unter-
fütterung des Masterplans stammte aus der TUHH – leider 
scheiterte die geniale Idee an einer Volksabstimmung. 

Als GARO ANTRANIKIAN 2011 Präsident wurde, durf-
te er nur kurze Zeit nach Antritt das neue Hauptgebäude 
am Schwarzenberg einweihen, in das er als leidenschaft-
licher Feinschmecker natürlich auch eine mit Spenden fi-
nanzierte große Küche einbauen ließ. In seiner Zeit wurde 
die Wachstumsstrategie der TUHH maßgeblich vorangetrie-
ben – schließlich platzte die Uni mit 7000 Studenten aus 
allen Nähten. Und falls er eines Tages nicht mehr forschen 
mag, eröffnen wir vielleicht doch noch ein Restaurant im 
Binnenhafen. 

Und es muss eine Fügung gewesen sein, dass beim Archi-
tektenwettbewerb für den Hamburg Innovation Port im Jahr 
2016 das Büro MVRDV aus Rotterdam den Zuschlag erhielt, 
denn nur zwei Jahre später ist jetzt mit ED BRINKSMA ein 
Holländer an die Elbe gekommen, der nun die schöne Auf-
gabe übernimmt, das auch im Senat beschlossene Wachs-
tum der TUHH umzusetzen. Wir freuen uns, dass die TUHH 
Ankermieter im Hamburg Innovation Port (HIP) wird. Dafür 
suchen wir auch gerne neue Flächen für unseren Bauhof . . .

HIP HIP HURRA und herzlichen Glückwunsch zum 
40-jährigen Bestehen!

„Elchtest“ für die Spundwand-Ramme
Das TUHH-Institut für Geotechnik und Baubetrieb:  
Prof. Dr. Jürgen Grabe über die Chancen unterdisziplinärer Forschung

R 
ein statistisch kippt geschätzt ein 
bis zwei Mal pro Tag irgendwo 
auf der Welt eine große Spezial-
tiefbaumaschine um. Der Grund: 

Die teils 30 und mehr Meter hohen Un-
getüme auf Ketten, mit denen beispiels-
weise Pfähle in den Boden gebohrt, gerüt-
telt oder gerammt werden, haben einen 
hohen Schwerpunkt und wiegen gut und 
gerne schon mal 120 Tonnen. Gibt der 
Untergrund nach, kann die Maschine ins 
Wanken kommen und umkippen, wenn 
der Fahrer falsch reagiert. „Das geschieht 
regelmäßig und endet nicht selten töd-
lich für den Bediener“, sagt Professor Dr. 
Ing. Jürgen Grabe, Leiter des Instituts für 
Geotechnik und Baubetrieb an der Tech-
nischen Universität Hamburg (TUHH). 
Was fehlt, ist ein „Elchtest“ für Bauma-
schinen – ein Thema, mit dem sich der 
58-Jährige und sein Team im ehemali-
gen Thörl-Verwaltungsgebäude an der 
Harburger Schloßstraße befassen und 

bereits erste Erfolge vorweisen können. 
Der „Elchtest“ kommt bekanntlich aus 
der Automobilindustrie und ist bestan-
den, wenn ein Fahrzeug in extremen Kur-
venlagen nicht umkippt. Jürgen Grabe 
erklärt die Herausforderung so: „Jeder 
von uns hat schon mal mit dem Stuhl ge-
kippelt. Unser Gehirn reagiert, wenn die 
Grenze errei cht ist und der Stuhl wirklich 
kippt. Die Frage lautet also: Was merkt 
der Mensch? Wenn wir das wissen, kön-
nen wir die Steuerungen von Maschinen 
entsprechend programmieren. Sie re-
agieren dann automatisch richtig, bevor 
der Kipp-Punkt erreicht ist. Erfahrene und 
ausgeschlafene Maschinenführer merken 
das übrigens auch – sie kippen nämlich 
nicht um.“

Bloß nicht umkippen

Bei der Erforschung des Kippvorganges 
geht es um Stichworte wie Neigungsra-
te und Beschleunigung. Jürgen Grabe: 

„Im Modellversuch funktioniert die Steu-
erung bereits. Wir sind bereits dabei, 
Großversuche zu fahren.“ Und: „Wenn 
es uns gelingt, mit unserer Forschung 
das Risiko für die Fahrer zu minimieren 
und schwere Unfälle dieser Art zu verhin-
dern, dann ist das eine lohnende Aufga-
be.“ Ganz nebenbei sind zumeist auch 
die teuren Maschinen ruiniert, wenn sie 
umgekippt sind.

Blick auf den Maschinenbau

Jürgen Grabe ist Spezialist und Forscher 
auf dem Gebiet der Gründung von Bau-
werken. „Geotechnik ist ein Pflichtfach“, 
sagt er und erläutert, dass die Gründung 
von Gebäuden immer eine Frage des Un-
tergrunds, also des Bodens ist. Der ge-
bürtige Hamburger wurde 1998 an die 
TUHH berufen. Viele bekannte Baumaß-
nahmen in Hamburg sind auch mit seiner 
Beteiligung realisiert worden – zum Bei-
spiel die Elbphilharmonie, der Container-

terminal in Altenwerder und die Erwei-
terung des Airbusgeländes im Mühlen-
berger Loch. Aus jener Zeit stammt ein 
Kontakt zu dem Hamburger Bauunter-

nehmer Werner Möbius, dessen Stiftung zwei 
Stellen am Institut finanziert. Grabe: „Werner 
Möbius ist ein innovativer Geist. Er schaut 
nicht nur, wie sich Bauprojekte realisieren las-

sen, sondern auch, wie sich die Baumaschinen 
und -verfahren weiterentwickeln könnten.“
Von Möbius stammte auch die These, Geo-
technik sei eigentlich nur angewandter Ma-
schinenbau. Jürgen Grabe: „Das war für uns 
natürlich ein harter Schlag, aber im Grunde 
hatte er ja Recht. Tatsächlich wissen Geotech-
niker viel über den Boden, aber nur wenig 
über den Maschinenbau. Die Zusammen-
führung von Geotechnik und Maschinenbau 
sowie Mess-, Regel- und Steuerungstechnik  
ist aber ein Zukunftsthema. Vor dem Hinter-
grund der Digitalisierung denken wir heute 
bereits über die vollautomatisierte Herstel-
lung von Gründungen nach.“ Jürgen Grabe 
war auch beteiligt, als es um die Tragfähigheit 

des Kaispeichers ging, auf dem heute Ham-
burgs neues Wahrzeichen, die Elphi, thront: 
„Der Kaispeicher war für hohe Lasten ausge-
legt und stand auf 1000 Pfählen. Nun ging 
es darum, ob diese Pfähle das Konzerthaus 
tragen würden. Dazu haben wir Versuche ge-
macht und Berechnungen angestellt. Erstaun-
licherweise fanden wir 2004/2005 heraus, 
dass die in den 1960er-Jahren gesetzten Be-
tonpfähle heute tragfähiger sind als damals. Es 
gelang uns bei den Vor-Ort-Versuchen nicht, 
die Pfähle an ihre Grenzlast zu bringen. Um 
den Neubau zu tragen, wurden dennoch 500 
weitere Pfähle gesetzt – die alten wurden bei 
der Berechnung aber belastbarer angesetzt 
als beim Bau des Speichers im Jahre 1964.“ 
Durch verschiedene physikalische Prozesse so-
wohl im Beton als auch im Boden kommt es 
im Untergrund mit den Jahren zu einer regel-
rechten Umklammerung der Pfähle und folg-
lich zu einer höheren Tragfähigkeit.

Gründung von  
Zahnimplantaten

Am Institut werden entsprechende nume-
rische Simulationen durchgeführt. Das gilt 
auch für die Gründungsberechnungen bei 
Offshore-Windparks, für Geothermie-Projek-
te oder den Tunnelbau. Das TUHH-Institut ist 
ein begehrter Partner, wenn es um Gutach-
ten und Forschungsvorhaben geht. Zirka zwei 
Millionen Euro Drittmittel kommen so pro Jahr 

zusammen. In der Folge ist das Institut mit 
etwa zwei Dutzend Mitarbeitern eines der 
größeren unter dem TUHH-Dach. Die Liste 
der Forschungsprojekte ist lang.
Wesentlich näher an den Menschen, die sich 
mit Geotechnik nicht auskennen, ist dagegen 
ein Thema, das sich eher zufällig zu einer Ko-
operation mit der Uni-Klinik Eppendorf erge-
ben hat. Professor Grabe: „Wir entwickeln ge-
meinsam einen Optimierungsalgorithmus für 
Zahnprothesen.“ Einfach erklärt: Ein Backen-
zahn hat vier Wurzeln, um die herum sich der 
Knochen natürlicherweise verdichtet, um für 
starken Halt zu sorgen. Die Gründung einer 
Zahnprothese, das eigentliche Implantat,  
sitzt in der Regel aber wie eine Pfahlwurzel 
im Kiefer. Mit den Jahren verdichtet sich auch 
um dieses Implantat herum der Knochen und 
zieht die Substanz dazu aus den Nachbarbe-
reichen des Kiefers – dort, wo die anderen, 
im besten Fall noch gesunden Zähne sitzen, 
die dann nach einigen Jahren ebenfalls locker 
werden . . .
Jürgen Grabe: „Das ist nun ein sehr spezielles 
Beispiel, aber wir arbeiten auch TU-intern sehr 
häufig interdisziplinär, und das macht mir be-
sonderen Spaß. Der Übergang von Grundla-
genforschung zur Anwendungsforschung ist 
oft fließend.“  wb

>> Web: https://www.tuhh.de/gbt/ 

forschung/projekte.html

Wasser von drei Seiten . . .
Das TUHH-Institut für Wasserbau: Prof. Dr. Peter Fröhle über Hochwasserschutz,  
Starkregenereignisse und Überschwemmungsgebiete in Hamburg

D 
er Blick zum Himmel lässt 
nichts Gutes vermuten. Eine 
schwarze Wolkenwand nähert 
sich. Die ersten Blitze zucken. 

Eine Sturmböe biegt die Bäume. Und 
wenig später ergießt sich eine Regen-
flut mit voller Wucht auf Häuser, Gärten, 
Straßen. Nach wenigen Minuten geben 
die Siele auf – das Wasser steht auf den 
Straßen, quillt aus den Gullideckeln, läuft 
in die Keller. Starkregenereignisse dieses 
Ausmaßes gehören mittlerweile fast zum 
Alltag. Große Regenmengen entladen 
sich punktuell und bringen das Regen-
wassermanagement von Städten und 
Kommunen in Erklärungsnot. Das Phä-
nomen beschäftigt auch die Technische 
Universität Hamburg. Professor Dr.-Ing. 
Peter Fröhle leitet das Institut für Was-
serbau. Seine Themen: Regenwasserma-
nagement, Hochwasserschutz und Küs-
tenschutz. Gemeinsam mit der Hambur-
ger Umweltbehörde arbeiten Prof. Fröhle 
und sein Team an einem Grundlagenpro-

jekt zur Analyse von Starkregen-Ereignis-
sen und ihren Auswirkungen. „Wir ver-
suchen qualitativ und quantitativ belast-
bare hydrologische Modelle zu erstellen, 
die Aufschluss darüber geben, wie sich 
Starkregen direkt im Stadtgebiet aus-
wirkt. Diese überfallartigen Zwei-Stun-
den-Ereignisse sind problematisch für 
die urbane Situation“, sagt er. Fallen in 
diesem Zeitraum 40, 60 oder mehr Liter 
Wasser pro Quadratmeter an, kommen 
die Siele schnell an ihre Kapazitätsgren-
ze. In der Folge staut sich das Wasser an 
lokalen Engpässen und ergießt sich in das 
umliegende Terrain.

Beispiel Falkengraben

Fröhle: „Am 11. Mai hatten wir so einen 
Starkregen in Bergedorf. Da rutschte in 
Lohbrügge ein Teil eines Hanges ab. Um 
so etwas zu analysieren und zukünftig 
möglichst zu verhindern, extrapolieren 
wir die aktuelle Situation, speisen zu-
sätzlich Klimadaten ein und erstellen nu-

merische und wasserbauliche Modelle.“ 
Seine Untersuchungen und Berechnun-
gen lassen den Wasserbau-Spezialisten 
zu folgendem Schluss kommen: „Starkre-
genereignisse finden zumindest gefühlt 
häufiger statt als früher. Und sie nehmen 
in der Stärke eher zu. Das lässt auch eine 
Zunahme der Schäden befürchten.“ Für 
Hamburg wird derzeit analysiert, ob es 
städtische Bereiche gibt, in denen Star-
kregen häufiger vorkommt beziehungs-
weise stärkere Auswirkungen hat. Fröh-
le: „Es mag Wahrscheinlichkeiten geben, 
aber die Lage ist eher diffus, da die Star-
kniederschläge sehr lokal und auch nur 
selten auftreten. Das Sielnetz wird ganz 
sicher nicht so ausgebaut, dass es die 
Wassermengen nach einem ex tremen 
Starkregen aufnehmen kann. Das ist in 
einer Stadt wie Hamburg technisch nicht 
realisierbar. Punktuell lassen sich aber 
Maßnahmen treffen – zum Beispiel der 
Bau von zentralen oder dezentralen Zwi-
schenspeichern an neuralgischen Stellen. 

Wir können kontrollierte Wasser-Ablauf-
wege definieren und ausbauen und müs-
sen natürlich die überschwemmungsge-

fährdeten Gebiete ausweisen.“ Was das im 
Detail heißt, zeigen die Karten mit den ge-
fährdeten Überschwemmungszonen, die auf 

hamburg.de einzusehen sind. In den Jahren 
2015/2016 wurden von der TU zusammen 
mit dem Hamburger Landesbetrieb Straße, 

Brücken und Gewässer (LSBG) insgesamt 
zehn Überschwemmungsgebiete untersucht 
und festgelegt: Ammersbek, Brookwetterung, 
Este, Gose-Elbe, Osterbek, Berner Au, Dove-El-
be, Falkengraben, Kollau und Tarpenbek. Vor 
allem der Falkengraben in Neugraben ist be-
merkenswert, denn im Normalfall wird er gar 
nicht als wasserführend wahrgenommen. 
Peter Fröhle: „Bei starkem Regen schießt das 
Wasser durch den Graben und kann durch 
eine Engstelle nicht schnell genug abfließen. 
Wenn das Wasser von drei Seiten kommt – 
von oben, hinten und gefühlt auch von vorn 
–, wird es schnell ernst.“ In der Folge können 
sich Überschwemmungen unter anderem im 
Bereich der Neuwiedenthaler Straße und fast 
in der gesamten Straße Im Neugrabener Dorf 
ausbreiten.

Veränderungen der Tidewelle

Das hier geschilderte Thema ist nur eines von 
vielen, mit denen sich das Institut für Wasser-
bau befasst. Peter Fröhle: „Ein großes Thema 
ist der Hochwasserschutz entlang der Elbe. 
Wir haben es hier mit teils erheblichen Was-
serständen zu tun, die höher als in der Nord-
see sind. Das nächste Deichbauprogramm der 
Hansestadt ist in Vorbereitung. Aktuell starten 
wir jetzt eine Untersuchung über die Ursachen 
für die Veränderungen der Tidewelle, die das 

Wasser mit der Flut elbaufwärts treibt. Dabei 
geht es indirekt auch um Sedimentablage-
rungen und die Frage, warum das Sediment 
mit dem ablaufenden Wasser n icht ebenfalls 
abgeführt wird.“ Die TUHH ist in mehreren 
Themenbereichen an der Vorbereitung der 
Flutschutzprogramme beteiligt.

Steigende Wasserstände

Ob Gutachten, Messketten, Wahrscheinlich-
keitsberechnungen, Risikobetrachtungen, die 
Einrichtung von Frühwarnsystemen, Deich-
schutz – das Thema Hochwasser ist vielfältig 
und der Einsatz von Peter Fröhle und seinen 
18 wissenschaftlichen Mitarbeitern ebenfalls. 
Der 56-Jährige: „Dabei haben wir als Wissen-
schaftler immer eine unterstützende Rolle. 
Hochwasserschutz und der Schutz von Dei-
chen ist eine gesellschaftliche Aufgabe und 
muss auch auf dieser Ebene entschieden wer-
den. Festzuhalten ist, dass wir seit mindestens 
150 bis 200 Jahren steigende Wasserstände 
haben und dass es einen 100-prozentigen 
Schutz nicht gibt und auch nicht geben wird. 
Die Frage ist, ob sich diese Entwicklung be-
schleunigt.“ An der Beantwortung wirkt die 
TUHH mit.  wb

>> Web: ww.tuhh.de, www.hamburg.de/

ueberschwemmungsgebiete/

Lego-Prinzip: Segment brücken  
sind viel schneller fertig
Das TUHH-Institut für Massivbau: Prof. Dr. Günter Rombach plädiert  
für Brückenkonstruktionen aus Fertigbauteilen

M 
it geschätzten 2500 Brücken 
ist die Hansestadt Hamburg 
die brückenreichste Metro-
pole Europas. Hier gibt es 

demnach mehr Brücken als zusammen-
genommen in Venedig, Amsterdam und 
London. Ob das so korrekt ist, und ab 
wann eine Brücke eigentlich tatsächlich 
eine Brücke ist, dürfte eine Definitions-
frage sein. Klar ist: Ohne Brücken geht 
nichts in einer Stadt, die unter anderem 
so viele große und kleine Wasserwege zu 
bieten hat wie Hamburg. Die hohe Zahl 
macht deutlich, dass der Unterhaltungs-
aufwand immens ist – ein Thema, um das 
sich der Landesbetrieb Straßen, Brücken 
und Gewässer kümmert. Brücken sind 
auch eines der Themen, mit denen sich 
Professor Dr. Günter Rombach, Leiter 

des Instituts für Massivbau an der Tech-
nischen Universität Hamburg (TUHH), in-
tensiv beschäftigt. Allerdings nur, wenn 
es sich um Betonkonstruktionen handelt.
„Beton“, so sagt der gebürtige Offenbur-
ger, „ist der Baustoff des Jahrhunderts. 
Viele Brückenbauwerke sind aus Spann-
beton bebaut. Aufgrund verschiedener 
Einflüsse kommt es da mit den Jahren 
zu Materialermüdung, Absprengungen 
und Korrosionsschäden. Um die Brücken 
zu überwachen und eine Aussage über 
ihren Zustand zu bekommen, werden wir 
regelmäßig eingeschaltet.“ Zum Institut 
gehört eine große Versuchshalle, in der 
spezielle Tests gefahren werden können.
Ein Thema, mit dem sich Professor Rom-
bach und sein zehnköpfiges Team befas-
sen, ist die Konstruktion von Brücken. 

Bereits vor seinem Start bei der TUHH 
im Jahr 1996 war Günter Rombach als 
leitender Ingenieur für ein großes deut-
sches Bauunternehmen in Bangkok un-
terwegs. Dort wurden sogenannte Seg-
mentbrücken gebaut – ein Verfahren, das 
in Deutschland bislang nur ein einziges 
Mal realisiert wurde (in Bayern). Rom-
bach: „Die bei uns üblichen Brücken wer-
den aus Ortbeton hergestellt, sie werden 
also vor Ort gegossen. Segmentbrücken 
bestehen dagegen aus Fertigteilen. Dazu 
werden jeweils Querschnittssegmente 
vorproduziert und auf der Baustelle zu-
sammengesetzt. Das reduziert die Bau-
zeit immens und sichert eine Topqualität, 
denn die Fertigteilqualität lässt sich sehr 
gut überwachen. Fehler können noch vor 
dem Einbau festgestellt und verhindert 

werden. Leider ist es bislang nicht gelun-
gen, dieses Verfahren bei den ausschrei-
benden Stellen in den Fokus zu rücken.“

Eine Idee aus Frankreich

Segmentbrücken wurden in den 
1960er-Jahren in Frankreich entwi-

ckelt, werden heute überwiegend in Südost-
asien gebaut. Ein Fertigteil beispielsweise für 
eine Straßenbrücke wiegt zwischen 20 und  
40 Tonnen. Die Segmente hängen an einer 
großen Stahlkonstruktion, die dann schon 
mal 800 Tonnen Gewicht tragen muss, wenn 
die Spanne zwischen zwei Pfeilern quasi nach 

dem Legostein-Prinzip zusammengesetzt 
wird. Auf diese Weise wurde unter der tech-
nischen Leitung von Günter Rombach in den 
90er-Jahren in Bangkok eine 20 Kilometer 
lange Brücke gebaut, welche damals in nur  
15 Monaten fertiggestellt wurde. Er sagt: 
„Eine durchschnittliche Straßenbrücke über-
spannt etwa 40 Meter. Die Bauzeit im üblichen 
Ortbetonverfahren dauert rund vier Wochen. 
Wenn ich eine Segmentbrücke baue, erledige 
ich das in zwei Tagen, weil keine Wartezeiten 
auf das Aushärten des Betons anfallen. Und: 
Ich brauche auch keine Verkehrssperrung.“
Nach dem Krieg sei Deutschland durch die 
großen Herausforderungen beim Wiederauf-
bau weltweit führend im Brückenbau gewe-
sen, sagt der Professor. Doch in den vergan-
genen 20 Jahren habe es nur noch wenig 
Fortschritt beim konstruktiven Brückenbau 
gegeben. „Die Frage, wie wir zu einer wirt-
schaftlicheren Bauweise kommen können, 
wird seit Jahrzehnten fast ausgegrenzt.“

Neue Materialien  
und Verfahren

Ein weiteres Themenfeld, mit dem sich Gün-
ter Rombach befasst, sind neue Materialien 
im Massivbau. Da geht es beispielsweise um 
ultrahochfesten Beton, der fünf- bis sechsmal 

härter ist als normaler Beton und dazu führt, 
dass Bauteile schlanker und zugleich dauer-
hafter hergestellt werden können. Der Pro-
fessor: „Das heißt zum Beispiel, dass Beton-
brücken künftig filigraner werden können.“ 
Und auch dem Stahl, der als Bewehrung in 
den Beton eingebaut wird, droht Konkurrenz 
– durch Karbon oder Glasfasergitter. Der dritte 
und vermutlich weitreichendste Punkt ist die 
Entwicklung von Beton ohne Zement. Rom-
bach: „Etwa fünf bis acht Prozent der welt-
weiten CO

2-Belastung entfallen allein auf die 
Herstellung von Zement. Hier einen Ersatz zu 
schaffen, wäre ein großer Beitrag für den Um-
weltschutz.“

Plädoyer für mehr Bauaufsicht

Im Institut für Massivbau können nicht nur 
massive Betonträger durch eine 500-Ton-
nen-Presse beim Zerstörungstest auf ihre 
Haltbarkeit untersucht werden, die Experten 
im Rombach-Team simulieren auch nume-
risch das Tragverhalten von Betonbauteilen. 
Spannend ist immer die Frage, wie und ab 
welcher Belastung ein Bauteil bricht. Da-
hinter steckt jedoch eine wesentlich erns-
tere Frage: Wann stürzt die Brücke XY ein? 
Einen Fall wie in Genua, wo Mitte August 
die Ponte Morandi einstürzte, möchte in 

Deutschland niemand erleben. Ein Haupt-
problem, mit dem sich die Brückenverant-
wortlichen in Städten und Kommunen, 
aber auch beim Bund heute herumschla-
gen, ist der Sanierungsstau. Allein der Bund 
hat in seinem Verantwortungsbestand rund  
30 000 Brücken, die „wichtige Bestandteile 
der Infrastruktur sind“, wie Rombach sagt. 
Dazu zählt unter anderem die mehr als vier 
Kilometer lange Brückenkonstruktion der A7 
zwischen Heimfeld und dem Elbtunnel, die 
derzeit grundsaniert werden muss. Schäden 
treten bei solchen Bauwerken durch Umwelt-
einflüsse (Alkali-Kieselsäure-Reaktion, um-
gangssprachlich „Betonkrebs“, führt nach 
Feuchtigkeit durch eindringendes Wasser zu 
schweren Rissbildungen und Absprengun-
gen), durch brechende Spannstäbe (in Folge 
eines mittlerweile abgelösten Konstrukti-
onsverfahrens) und mangelnde Bauüberwa-
chung während der Herstellung auf.
Besonders Letzteres bewegt den TUHH- 
Professor zu dieser Aussage: „Die Überwa-
chung durch Fachleute während der Baupha-
se einer Brücke ist ein Trauerfall in Deutsch-
land. Das Qualitätsmanagement der Baufir-
men reicht nicht aus, wir brauchen eine deut-
lich stärkere Bauüberwachung, um langfristig 
Schäden zu vermeiden.“  wb

Prof. Dr. Ing. Jürgen Grabe im Versuchslabor an der Harburger Schloßstraße: Hier finden 
Analysen und Experimente rund um das Thema Boden statt. Der Hamburger ist auch Vor-
sitzender des „Ausschusses Ufereinfassungen“, ein etwa 30-köpfiges Spezialistenteam, das 
unter anderem ein Regelwerk mit Bauempfehlungen herausgibt – die so genannte „Bibel 
des Hafenbaus“.  Fotos: Wolfgang Becker

Die Untersuchung von Bohrkernen aus dem 
vor allem in Norddeutschland dominieren-
den „Lockergestein“ gehört zum Standard-
programm.

Hier geht es 
handfest zu: 

Prof. Dr. Jürgen 
Rombach beim 

Rundgang durch 
die Versuchshalle, 
in der das Institut 

für Massivbau 
beispielsweise 

Betonbalken auf 
ihre Festigkeit 

überprüft.  
 Foto: Wolfgang Becker

Diese Grafik zeigt das Überflutungspotenzi-
al des scheinbar harmlosen Falkengrabens 
in Neugraben, der normalerweise gar kein 
Wasser führt, bei starkem Regen jedoch er-
hebliche Wassermengen ableitet. Das kann 
im schlimmsten Fall zu Überschwemmun-
gen in den nahegelegenen Wohngebieten 
führen.

Von Haspa-Immobilienexpertin  
Anna Hepp

Arne Weber, Inhaber von HC Hagemann, Channel- 
Begründer, Investor und Visionär, hat die Geschichte  
der TUHH von Anfang an begleitet.

So geht Deichverstärkung heute: Das Foto zeigt Prof. Dr. Peter Fröhle  vor einem  
„verklammerten Deckwerk“ und dem nach oben anschließenden „Treibselabfuhrweg mit 
Wellenüberschlagsicherung“ – aufgenommen in Dagebüll an der Nordsee.  Foto: Fröhle

Die Technische Universität Hamburg feiert in diesem Jahr ihr 40-jähriges Bestehen. Ihre Gründung 

markiert den Wechsel vom Industrie- zum Wissensstandort und damit den Beginn einer neuen Entwicklung 

für Harburg. B&P begleitet die TUHH mit ausgesuchten Porträts durch das Jahr 2018. Diese Aktion wird in  

dieser Ausgabe unterstützt von der Haspa und von HC Hagemann. In der dritten Folge geht es heute um  

große Baumaschinen, Brückenbau und Hochwasserschutz, also Themen aus dem Umfeld Bauen.
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Verordnung vom 05.12.2017 über das 
Überschwemmungsgebiet des Falkengrabens
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Der Steuer-Tipp
Von DIPL.-ÖKON. DR. SIMONE WICK, 

Steuerberaterin bei Dierkes Partner

Die Vermietung von Immobilien in Spanien 
ist derzeit ein viel beachtetes Thema. Ins-
besondere auf Mallorca ist die spanische 
Wohn- und Ferienvermietung stetig neu-
en Veränderungen und Gesetzesänderun-
gen unterworfen. So hat zum Beispiel in 
2017 eine Änderung des Tourismusgeset-
zes auf den Balearen zu einer Verschärfung 
der Regelungen zur „Ferienvermietung“ 
geführt. Aus Sicht eines deutschen Immo-
bilieneigentümers sind vor allem diverse 
steuerliche Themen in Deutschland und 
in Spanien zu beachten. Die Anschaffung 
und eine damit verbundene mögliche 
Vermietung einer spanischen Immobilie 
sollte daher im Voraus gut bedacht und 
geplant werden. Im Folgenden wird ein 
kurzer Überblick über wesentliche steu-
erliche Aspekte für eine natürliche Person 
bei laufender Vermietung einer spanischen 
Immobilie gegeben.
Eine in Deutschland ansässige Person un-
terliegt mit ihrem Welteinkommen der 
deutschen Besteuerung. Somit sind auch 
in Spanien erzielte Vermietungseinkünf-
te grundsätzlich in Deutschland steuer-
pfl ichtig. Gleichzeitig erhebt auch Spa-
nien Steuern auf die in Spanien erzielten 
Vermietungseinkünfte. Zur Vermeidung 

einer zweifachen Steuerbelastung haben 
Deutschland und Spanien – wie viele an-
dere Länder auch – ein bilaterales Abkom-
men, ein sogenanntes Doppelbesteue-
rungsabkommen (DBA) geschlossen. Ziel 
dieser Abkommen ist es in der Regel, eine 
Doppelbesteuerung beim Steuerpfl ichti-
gen zu vermeiden. 
Für laufende Einkünfte aus unbeweglichen 
Vermögen, das heißt Einkünfte aus Vermie-
tung und Verpachtung, erhält (auch) der 
Staat das Besteuerungsrecht, in dem das 
Vermögen zu belegen ist (sogenanntes 
Belegenheitsprinzip). Das bedeutet, dass 
eine in Deutschland ansässige Person, die 
eine Ferienimmobilie auf den Balearen be-
sitzt und daraus Einkünfte aus Vermietung 
und Verpachtung erzielt, diese Einkünfte in 
Spanien zu versteuern hat. 
Was passiert in Deutschland? Hier ist 
eine Besonderheit im Verhältnis zwischen 
Deutschland und Spanien zu beachten: 
Im Gegensatz zu vielen anderen DBA wer-
den die spanischen Vermietungseinkünf-
te nicht von der deutschen Besteuerung 
freigestellt! Vielmehr sind die nach deut-
schem Recht ermittelten Einkünfte in der 
deutschen Einkommensteuererklärung an-
zugeben. Die nachweisbar in Spanien ge-

zahlte Steuer wird dann auf die deutsche 
Einkommensteuer angerechnet. Allerdings 
nur bis zu der Höhe, in der deutsche Steuer 
auf die spanischen Vermietungseinkünfte 
zu zahlen wäre. Ist die deutsche Steuer 
höher, wird der Immobilienbesitzer zu-
sätzlich mit dem Differenzbetrag belastet.
Bei der Erklärung der Vermietungseinkünf-
te in Spanien und Deutschland ist zudem 
zwischen der Art der Nutzung zu unter-
scheiden:

� Wird die Immobilie ausschließlich für 
eigene Urlaubszwecke genutzt, so un-
terliegt diese Nutzung in Deutschland 
nicht der Besteuerung. In Spanien 
fällt allerdings für nicht in Spanien 
ansässige Personen auch in diese Fäl-
len spanische Steuer an, die auf Basis 
einer fi ktiven Miete berechnet wird.

� Wird hingegen eine Immobilie lang-
fristig zu Wohnzwecken vermietet, 
unterliegen die Einkünfte sowohl in 
Spanien als auch in Deutschland der 
Besteuerung. Aus deutscher Sicht 
handelt es sich hierbei regelmäßig 
um eine nichtgewerbliche Vermie-
tung. Die in Deutschland steuerpfl ich-
tigen Einkünfte ermitteln sich aus 
dem Überschuss der Einnahmen über 

die Werbungskosten. Hierbei sind ei-
nige Sonderaspekte (zum Beispiel die 
verbilligte Vermietung) zu beachten.

� Des Weiteren besteht die Möglichkeit 
einer Ferienvermietung (auch touris-
tische Vermietung genannt). Die hie-
raus erzielten Einkünfte sind grund-
sätzlich, sowohl in Spanien als auch in 
Deutschland zu besteuern. Allerdings 
ist gegebenenfalls die Einkunftserzie-
lungsabsicht im Einzelfall zu prüfen. Je 
nach Ausgestaltung des Sachverhaltes 
liegen aus deutscher Sicht Vermie-
tungseinkünfte oder gewerbliche Ein-
künfte vor. Wird die Ferienimmobilie 
darüber hinaus auch vom Eigentümer 
selbst genutzt, sind weitere steuerli-
che Aspekte zu beachten.

Wie und im welchem Umfang Spanien und 
Deutschland laufende Immobilieneinkünf-
te besteuern, hängt somit von vielen Fak-
toren ab. Sollte die Immobilie zu einem 
späteren Zeitpunkt einmal veräußert wer-
den, so kann dies ebenfalls in einem oder 
in beiden Staaten eine Besteuerung aus-
lösen. Es ist daher zu empfehlen, eine sol-
che Investition vorab anhand des lokalen 
spanischen und des deutschen Rechts zu 
prüfen.

 

KOLUMNE

Buchtipp: 

Mallorca 2030 – Erfolgreiche 

Wohn- und Ferienvermietung auf 

Mallorca: Risikovermeidung bei 

ungewisser Rechtslage für deut-

sche Nichtresidenten 

Im gesamten Mittelmeerraum weist 

Spanien derzeit trotz der Katalo-

nien-Krise die höchste politische 

Stabilität auf. Da Investoren das 

„magische Dreieck“ Sicherheit-Li-

quidität-Rendite schätzen, werden 

auf Mallorca im Jahr 2017 auf allen 

Ebenen Rekorde gebrochen, von 

Immobilientransaktionen bis hin zu 

den Besucherzahlen. Darunter leiden 

jedoch die Umwelt sowie die gesell-

schaftliche Akzeptanz des Tourismus 

als wichtigster Wirtschaftszweig. Das 

hat neben der Einführung der Tou-

ristensteuer zu einer Novellierung 

des balearischen Tourismusgeset-

zes geführt, das eine grundlegende 

Neuregelung der Ferienvermietung 

beinhaltet. In dem Buch „Erfolgrei-

che Wohn- und Ferienvermietung 

auf Mallorca“ gehen die Autoren 

auf diesen Umstand ausführlich ein. 

Steuerberaterin Dr. Simone Wick und 

Rechtsanwalt Tim Wöhler (Fachan-

walt für Steuerrecht), beide Partner 

bei Dierkes Partner, sind an dem Leit-

faden beteiligt.

Web: https://www.amazon.de/

Mallorca-2030-Ferienvermie-

tung-Risikovermeidung-

Nichtresidenten-ebook/dp 

�Sie vermieten eine Mallorca-
Immobilie? Das sollten Sie beachten . . .






































